






unterschiedlichster Forschungen, in deren Zentrum Gräber und Grabfunde, 
insbesondere Keramik und Textilien, standen. Siedlungen und sozioökono-
mische Strukturen der Paracas-Kultur wurden jedoch bisher kaum erforscht. 
Neue Untersuchungen im Rahmen des hier beschriebenen, von 2012 bis 
2015 durchgeführten deutsch-französischen Kooperationsprojektes sollten 
die Frage nach der Siedlungsweise, dem Siedlungsraum und den sozioöko-
nomischen Rahmenbedingungen der Paracas-Kultur auf der Grundlage von 
Siedlungs- und Architekturbefunden klären. Die Forschungen des hier  
beschriebenen DAI-Projektes fanden an drei Fundorten im Hochland der  
Region Palpa statt (Abb. 1).

Cutamalla
Im südlichen Hochland Perus, etwa 6 km von der Ortschaft Laramate ent-
fernt, befindet sich auf 3200 m Höhe der Grabungsort Cutamalla (Abb. 1). 
Dort waren in den Jahren 2006 bis 2010 neuartige kreisförmige Anlagen aus 
der Paracas-Zeit (ca. 600–200 v. Chr.) entdeckt, vermessen und in begrenz-
ten Testschnitten ausgegraben worden (Abb. 2. 3). Ziel der Feldkampagnen 
2012 und 2014 war es, einen möglichst großen Teil einer der am besten er-
haltenen Kreisanlagen flächig freizulegen und dadurch die architektonischen 
und funktionalen Merkmale dieser neuartigen Architekturform zu klären.

Im Laufe der Kampagne 2012 konnte ein Quadrant einer Kreisanlage auf 
einer Fläche von etwa 20 × 20 m freigelegt werden (Abb. 4). Sie bestand aus 
einem tiefliegenden Innenhof mit zahlreichen Gruben und einer steinernen 
Einfassung, einer umlaufenden Terrasse sowie mehreren D-förmigen Stein-
bauten mit speicherartigen Einbauten (Abb. 5). Darüber hinaus wurde in ei-
nem höhergelegenen Bereich der Siedlung ein zweiphasiger Gebäudekom-
plex, bestehend aus einem D-förmigen Bau und einem überlagernden 
kreisförmigen Gebäude vollständig freigelegt.

In der Kampagne 2014 wurden Architekturbefunde des höherliegenden 
Sektors A freigelegt. An der höchsten Stelle der Siedlung konnte eine weitere 
Kreisanlage mit D-förmigen Anbauten nachgewiesen werden. Dabei handel-
te es sich um die bisher größte und am qualitätvollsten gebaute Anlage. In 
zwei weiteren Grabungseinheiten wurden ebenso D-förmige Bauten freige-

82e · Forschungsberichte des DAI 2016 · Faszikel 2  	 urn:nbn:de:0048-DAI-EDAI-F.2016-2-18-3

1	 Lage des Untersuchungsgebietes im Süden Perus mit den im Projekt behandelten Fundorten 
(Karte: V. Soßna). 



legt, denen jedoch individuelle, rechteckige Höfe mit sorgfältiger Pflasterung 
vorgelagert waren (Abb. 6).

Im Rahmen eines Feldpraktikums von Lehrkräften und Studenten des  
Institutes für Geodäsie und Photogrammetrie der ETH Zürich wurde eine 
3D-Dokumentation des Fundortes Cutamalla erstellt. Die Ergebnisse der  
fotogrammetrischen Dokumentation und der Laserscans lieferten wertvolle 
Informationen über die Struktur der Architekturreste und der umgebenden 
Terrassenanlagen von Cutamalla (Abb. 7. 8). 

Collanco
Der Fundort Collanco liegt auf 1700 m Höhe im mittleren, ariden Bereich des 
Palpa-Tales (Abb. 1) im südlichen Peru. Über eine Fläche von etwa 2,5 km2 
erstrecken sich ausgedehnte, mit großen Feldsteinen befestigte Terrassen, 
die wohl zum größten Teil für landwirtschaftliche Zwecke genutzt wurden 
(Abb. 9). Kleinere Bereiche werden von Siedlungsbauten eingenommen 
(Abb. 10–12). In der Siedlungsstruktur lassen sich, ähnlich wie in Cutamalla, 
ovale Höfe erkennen, die von D-förmigen Bauten eingerahmt werden. 

In Zusammenarbeit mit der Firma AcrTron3D wurde das Siedlungsgebiet 
von Collanco mit Laserscanner und fotogrammetrischen Methoden auf  
einer Fläche von etwa 4 km2 vermessen (Abb. 9). Der vorgesehene Gra-
bungsbereich wurde von zahlreichen Stationen aus in einem Präzisionsscan 
vermessen (Abb. 12).

Von August bis Oktober 2013 wurden in Collanco Ausgrabungen vorge-
nommen und die Vermessungspläne wurden vor Ort überarbeitet. Die doku-
mentierten Mauerstrukturen der Terrassenanlagen wurden ergänzt und 
funktional analysiert. Dabei stellte sich heraus, dass Teile der Steinmauern 
zu einem ausgedehnten Bewässerungssystem gehörten, welches die in der 
Paracas-Zeit im Vergleich zu heute wesentlich ergiebigeren Niederschläge 
nutzte und auf die Anbauparzellen verteilte (Abb. 13). In Collanco konnte 
somit eines der ältesten Bewässerungssysteme in Südamerika dokumentiert 
werden.

Im Siedlungsbereich wurden Gebäude auf einer Fläche von etwa 20 × 
30 m freigelegt (Abb. 11). Dabei wurden zahlreiche Kleinfunde geborgen, 
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2	 Cutamalla. Terrestrische Plan-
aufnahme der Gebäudestruk- 
turen im nördlichen Bereich 
(Sektor B). Deutlich sind die 
Kreisanlagen mit vertieftem Hof 
und umgebenden D-förmigen 
Gebäuden zu erkennen (Vermes-
sung und Kartierung: M. Reindel, 
S. Schlegel).

3	 Cutamalla. Ausgrabung des 
nordöstlichen Quadranten einer 
Kreisanlage (Foto: M. Reindel). 



insbesondere Keramik, Steinartefakte und Knochenreste, aber auch mehre-
re Bestattungen. Aus den Grabungsbefunden ließ sich ein anschauliches Bild 
einer agrarisch geprägten Siedlung der späten Paracas-Zeit rekonstruieren.

Huayuncalla
Kreisanlagen mit umgebenden D-förmigen Bauten, die wir als „Blumenstruk-
turen“ bezeichneten, hatten sich im Laufe der Projektarbeiten als eine noch 
nicht dokumentierte und offenbar für die Architektur der Paracas-Zeit im 
Hochland typische Architekturform erwiesen. Wir erachteten es daher als 
wichtig, möglichst viele dieser Anlagen zu dokumentieren. Unter anderem 
waren uns bei früheren Ausgrabungen an dem Nasca- und Huari-zeitlichen 
Fundort Huayuncalla (200 v. Chr. bis 1000 n. Chr.) in den untersten Grabungs-
schichten Gebäudereste in D-Form aufgefallen. Nach unseren neuen Er-
kenntnissen in Collanco und Cutamalla ließ sich nun vermuten, dass es sich 
um Teile von Kreisanlagen der Paracas-Zeit handelte. Eine großflächige  
Ausgrabung dieser Gebäude war aufgrund der begrenzten zur Verfügung 
stehenden Zeit nicht möglich. Daher beschlossen wir, einen Versuch zu un-
ternehmen, unsere Hypothesen durch geophysikalische Untersuchungen zu 
untermauern.

Parallel zu den Ausgrabungen 2013 führten wir mit dem Geophysiker 
J. Fassbinder vom Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege Magnetome-
termessungen in Huayuncalla durch (Abb. 14). Huayuncalla befindet sich 
etwa 4 km südöstlich von Cutamalla, auf 3200 m Höhe (Abb. 1). Ein Teil des 
Fundortes war 2010 im Rahmen von Ausgrabungsarbeiten topographisch 
vermessen worden. Bei Ausgrabungen im Bereich von Nasca- und Huari-zeit-
lichen Gebäuden waren in den untersten Grabungsschichten Gebäudereste 
in D-Form freigelegt worden. In diesem Bereich wurden sechs Messflächen 
von 40 × 40 m Größe ausgelegt. Das Magnetogramm zeigte deutliche Anoma-
lien, die in einem Kreis von etwa 40 m Durchmesser angeordnet waren. Es 
bestand kein Zweifel, dass es sich dabei um die speicherartigen Vertiefungen 
handelte, die wir bei ähnlichen Kreisanlagen in Cutamalla gefunden hatten.

Ein ähnlicher Befund ergab sich etwa 300 m weiter südwestlich,  
wo Hügelkuppen offensichtlich künstlich überformt waren und leichte  
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4	 Cutamalla. Schematische Darstellung der Komponenten einer der ausgegrabenen Kreisanlagen	
 (Grafik: H. Gorbahn). 
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Eintiefungen in kreisförmigen Flächen aufwiesen. Auch dort ergaben die to-
pographischen Vermessungen und anschließenden Magnetometerprospek-
tionen eindeutige Befunde für weitere Kreisanlagen (Abb. 16). Damit wurde 
unsere Vermutung bestätigt, dass sich unter den bisher nachgewiesenen 
Siedlungsresten von Huayuncalla ein Paracas-zeitliches Substrat mit mehre-
ren Kreisanlagen befand.

Mit der Kenntnis der inzwischen zahlreichen Kreisanlagen im Untersu-
chungsgebiet konnten nunmehr gezielt weitere Begehungen an Fundorten 
mit ähnlichen Architekturbefunden vorgenommen werden. Dabei war der in-
zwischen angeschaffte Quadrokopter (Phantom 2) mit eingebauter Kamera 
(GoPro3+) äußerst hilfreich (Abb. 6). Das Gerät ermöglichte es, die häufig 
auf Hügelkuppen liegenden Kreisanlagen zu prospektieren und Fotos anzu-
fertigen, die als Grundlage für Feldskizzen dienen konnten. Inzwischen sind 
mindestens zehn Fundorte mit Kreisanlagen bekannt, die Anzahl der indivi-
duellen Kreisanlagen lässt sich auf etwa 50 beziffern.

Darüber hinaus wurde die Prospektion Paracas-zeitlicher Siedlungen 
während aller drei Feldkampagnen systematisch weitergeführt, um das Sied-
lungsbild zu vervollständigen. Dabei wurden Satellitenbilder und Luftbilder 
verwendet, die es erlaubten, die Siedlungsplätze im Gelände zu lokalisieren. 
Die Fundorte wurden anschließend begangen, beschrieben, skizziert oder 
vermessen und anhand des vorgefundenen Fundmaterials datiert. Die erho-
benen Daten wurden in einer MS Access-Datenbank registriert und anschlie-
ßend in einem geographischen Informationssystem (ArcGIS) ausgewertet 
(Abb. 17).

Ergebnisse
Die Entdeckung und Dokumentation zahlreicher neuer Fundorte, Funde und 
Befunde in dem als peripher angesehenen Siedlungsgebiet der Paracas-Kul-
tur im Süden Perus hat zu einer Neudefinition des Phänomens Paracas hin-
sichtlich Chronologie und Chorologie sowie deren Einbindung in Einfluss-
sphären im zentralen und südlichen Andengebiet geführt. Diese Einschätzung 
resultiert aus der Vielzahl und dem besonderen Charakter der Siedlungsplät-
ze, die in den Bergregionen im Bereich der Oberläufe der Flüsse von Palpa 
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5	 Cutamalla. Eine der D-förmigen Strukturen im nordöstlichen Quadranten der ausgegrabenen 
Kreisanlage (Foto: M. Reindel). 

6	 Cutamalla. Luftbild eines Gebäudekomplexes (Struktur 17), bestehend aus einem D-förmigem 
Bau mit vorgelagertem rechteckigen Hof (Foto: M. Reindel).



gefunden wurden. Dort wurden neue Architekturformen monumentaler 
Ausmaße dokumentiert, für die es bisher noch keine Vergleichsfälle gibt, de-
ren Merkmale jedoch Verbindungen in weit entfernte Regionen nahelegen. 
Die an den untersuchten Fundorten vorgefundene Keramik lässt auf eine be-
sondere Funktion der Hochlandsiedlungen im gesamten Wirtschaftsgefüge 
der Paracas-Kultur schließen. Diese Interpretation der Keramikfunde wird 
untermauert durch die Verteilung anderer Kleinfunde, insbesondere der li-
thischen Artefakte, und von Muscheln, die als Austauschprodukte in die Ber-
ge kamen. Weitere Aufschlüsse über die detaillierten Lebensverhältnisse 
werden die Analysen von Bestattungen der Paracas-Zeit geben, die erstmals 
an diesen Hochlandfundorten geborgen wurden und ein hochinteressantes 
Archiv für moderne paläogenetische und Isotopenuntersuchungen darstellen.

Ein weiteres Ergebnis unserer Untersuchungen ist die Erkenntnis, dass 
die meisten kulturellen Manifestationen, die wir der Paracas-Kultur zuord-
nen, in die Zeitspanne zwischen 400 und 200 v. Chr., also in die späte  
Paracas-Zeit, zu datieren sind. Viele der Entwicklungen der späten Paracas-Zeit 
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setzen sich sogar ohne erkennbare Brüche in der Übergangszeit zur Nasca-
Kultur, also der Zeit zwischen 200 v. Chr. bis 1 n. Chr. fort. Bisher hatte man 
angenommen, dass sich die Paracas-Kultur allmählich und relativ gleichför-
mig zwischen 800 und 200 v. Chr. entwickelt habe.

Der Schwerpunkt der Forschungen lag auf Fundorten in den Bergregio-
nen von Palpa. Die Küstenorte waren bereits aus Voruntersuchungen  
bekannt und konnten für vergleichende Untersuchungen herangezogen 
werden. Die Architektur von Bauten der Paracas-Zeit wurde erstmals syste-
matisch beschrieben. Gebäude waren mit Steinsockeln errichtet, darüber 
befanden sich wahrscheinlich Konstruktionen aus Lehm, die allerdings durch 
die starken Regenfälle im Hochland nicht erhalten waren, sowie wahrschein-
lich Dächer aus Holz mit Grasabdeckung (Abb. 15).

Im Projekt konnte das typische Grundmodul der Architektur der Paracas 
im Hochland identifiziert werden, nämlich eine D-förmige Gebäudeeinheit, 
die in unterschiedlicher Anzahl und Anordnung kombiniert wurde (Abb. 2. 5). 
Einer der Gebäudetypen kombinierte D-förmige Bauten mit einem  
vorgelagerten rechteckigen Platz (Abb. 6). In anderen Fällen umgaben meh-
rere D-förmige Bauten einen ovalen oder kreisrunden Platz. Als ausgepräg-
teste Form, wahrscheinlich die Idealform, wurden kreisförmige, vertiefte 
Plätze dokumentiert, die vollständig von D-förmigen Bauten umgeben waren 
(Abb. 4). In Cutamalla wurde eine solche Kreisanlage, von etwa 40 m Durch-
messer und mit 16 D-förmigen Bauten, großflächig ausgegraben. Insgesamt 
wurden in Cutamalla zehn Kreisanlagen dokumentiert. Inzwischen wurden 
ähnliche Kreisanlagen an mindestens zehn weiteren Fundorten gefunden. In 
Huayuncalla wurden durch Magnetometerprospektionen weitere Kreisanla-
gen nachgewiesen, die obertägig nicht sichtbar waren (Abb. 16). Die Gebäu-
de der Paracas-Zeit weisen unterschiedliche interne Gliederungen auf. Zum 
Teil werden kleinere Bereiche durch Trennwände abgeteilt. Dies scheint vor 
allem bei Siedlungsbauten der Fall gewesen zu sein. Zum Teil finden sich, 
insbesondere bei regelmäßigen Kreisanlagen, Eintiefungen innerhalb der 
Höfe und der D-förmigen Bauten, die als Speicher interpretiert werden kön-
nen (Abb. 5). Häufig sind Gruben zu beobachten, die auf Werkstätten hin-
deuten. Es ist anzunehmen, dass im Untersuchungsgebiet noch zahlreiche 
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9	 Collanco. Geländemodell mit kolorierten Höhenstufen, erzeugt mit den Daten der fotogramme-
trischen Dokumentation. Terrassen erstrecken sich über eine Fläche von etwa 2 km2. Im oberen 
rechten Bereich ist der Siedlungsbereich zu erkennen (Vermessung und 3D-Modellierung: Arc-
Tron3D).
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weitere Kreisanlagen des beschriebenen Typs oder andere Bautypen mit  
D-förmigen Gebäudeeinheiten existieren. Festzuhalten ist, dass diese Architek-
turtypen im hier vorgestellten Projekt Paracas erstmals beschrieben wurden.

Ein weiteres charakteristisches Merkmal der untersuchten Siedlungen 
sind die ausgedehnten umgebenden Terrassensysteme (Abb. 7. 9). Die  
Terrassierungsmauern der Paracas-Zeit sind aus großen Feldsteinen (in der  
Regel > 50 cm) gebaut und unterscheiden sich dadurch markant von Terras-
senmauern späterer Zeitstufen, die aus kleineren Feldsteinen errichtet  
wurden. Terrassen wurden als Grundlage von Siedlungsbauten und für land-
wirtschaftliche Zwecke gebaut. In Collanco konnte auf den Landwirtschafts-
terrassen ein ausgeklügeltes Bewässerungssystem nachgewiesen werden 
(Abb. 13). Dieses muss mit den Lokalniederschlägen funktioniert haben und 
ist somit ein indirekter Beleg für feuchtere Klimaverhältnisse in der Paracas-
Zeit, so wie sie in vorausgehenden paläoklimatischen Studien rekonstruiert 
worden waren. Auch der Nachweis eines Bewässerungssystem aus der  
Paracas-Zeit ist neu. Die in Collanco dokumentierten Kanäle sind eines der 
ältesten im Detail beschriebene Bewässerungssysteme in Südamerika.

Auf lokaler Ebene lassen sich für die Paracas-Zeit Siedlungsstrukturen  
beschreiben, die sich in Wohnbereiche, Wirtschaftsbereiche und landwirt-
schaftlich genutzte Bereiche gliedern. Auf regionaler Ebene lassen sich  
Agrarsiedlungen von Produktionszentren und Austauschzentren unterschei-
den. Interessanterweise liegen bisher keine Hinweise auf Verwaltungsbauten 
oder Kultbauten in Siedlungen des Hochlandes vor. Siedlungen der Paracas-
Zeit konnten inzwischen in großer Zahl in allen Höhenstufen im Untersu-
chungsgebiet an der Westseite der Anden nachgewiesen werden (Abb. 17). 
Die Kartierung der Siedlungsverteilung nach Zeitstufen lässt einerseits eine 
deutliche Zunahme der Anzahl an Siedlungen in der späten Paracas-Zeit, an-
dererseits eine allmähliche Verlagerung der Siedlungsschwerpunkte vom 
Hochland an die Küste erkennen. Die Siedlungskonzentration an der Küste 
bildete die Grundlage für die Entstehung der nachfolgenden Nasca-Kultur 
(200 v. Chr. bis 600 n. Chr.).

Die gesamte Siedlungsorganisation ist als ein Beleg für das sogenannte 
„Vertikalitätsprinzip“, d. h. die effektive Nutzung verschiedener Höhenstu-
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10	 Collanco. Luftbild des Siedlungsbereiches. Die ovalen Plätze mit umgebenden D-förmigen Bau-
ten sind hervorgehoben (Foto: M. Schaich). 

11	 Collanco. Ausgrabungen. In der rechten Bildhälfte ist der ovale Platz zu sehen, links mehrere  
D-förmige Bauten (Foto: M. Reindel).



fen, zu werten. Offenbar legten die Paracas Wirtschaftskolonien im Hoch-
land an, um die dortigen Ressourcen zu erschließen. Dabei handelte es sich 
wahrscheinlich um Agrarprodukte wie Mais, Kartoffeln und Quinoa, mit  
Sicherheit aber um Obsidian, Wolle und Kamelidenfleisch. Der große Anteil 
an Haushaltskeramik in den Hochlandsiedlungen und die minimalen Men-
gen an Feinkeramik deuten darauf hin, dass sich im Hochland eine einfache 
Bevölkerung aufhielt, die sich überwiegend der Produktion von Wirtschafts-
gütern widmete.

Die mittleren Täler dienten saisonal als Agrarstandorte, wobei Nieder-
schläge durch Bewässerungsanlagen optimal ausgenutzt wurden. Die kleinen 
Siedlungscluster innerhalb ausgedehnter Anbauterrassen legen die Vermu-
tung nahe, dass dort nicht dauerhaft, sondern nur zur Regenzeit gesiedelt 
wurde. Naheliegende Höhensiedlungen auf Bergspornen dienten als Aus-
tauschstationen und strategische Posten zur Kontrolle der Handelswege.

Als wohlhabende Gegenden sind – wie in heutiger Zeit – die Küstenregio-
nen zu erachten. Dort finden sich materielle Hinterlassenschaften, die einen 
höheren Lebensstandard bezeugen, wie dekorierte Feinkeramik, reich be-
stickte Textilien und große Gebäude. Offenbar befanden sich dort auch die 
politischen Zentren als Organisatoren und Empfänger von Hochlandproduk-
ten. Als Tauschprodukte sind Baumwolle, Pfeffer und andere Agrarprodukte 
der warmen Küstenoasen zu vermuten. Größere Mengen von Muscheln  
als Beleg für Tauschbeziehungen mit der Küste konnten in Cutamalla, auf 
3200  m Höhe und in ca. 100 km Entfernung vom Meer, nachgewiesen  
werden.

Die Forschungen in den Hochlandregionen von Palpa konnten nachhaltig 
belegen, dass die Hochlandregionen an der Westseite der Anden zum Sied-
lungsraum der Paracas-Kultur zu zählen sind. Diese Erkenntnis ist neu und 
wurde im Projekt erstmals ausführlich beschrieben. Damit wird die Hypothese 
bestätigt, dass der Siedlungsraum der Paracas-Kultur viel größer war als 
noch vor wenigen Jahren angenommen.

Alle archäologischen Befunde deuten darauf hin, dass sich zu Beginn der 
späten Paracas-Zeit ein wichtiger kultureller Umbruch im südlichen Anden-
raum ereignete. Wie weiter oben erwähnt, stammen die meisten kulturellen 
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12	 Collanco. Texturiertes Geländemodell 
des mit dem Laserscanner aufgenom-
menen Grabungsbereiches zur Doku-
mentation der obertägig sichtbaren 
Architekturreste (Vermessung und 
3D-Modellierung: ArcTron3D). 

13	 Collanco. Zentraler Bereich mit Terras-
senkanten und Bewässerungskanälen 
(Kartierung: P. Jiménez, V. Soßna).



Äußerungen der Paracas-Zeit aus deren Spätphase (ab ca. 400 v. Chr., Stil-
phase Ocucaje 8/9). Die Forschungen des Projektes Paracas, sowohl in Ica als 
auch in Palpa, haben noch einmal mit Nachdruck bestätigt, dass die meisten 
Siedlungsbefunde, ebenso wie Objekte aus Keramik, Textilien oder Stein, so-
wie die bisher bekannten Geoglyphen und Petroglyphen, aus dieser Zeit 
stammen. Die Analyse der Siedlungsdichte zeigt einen sprunghaften Anstieg 
der Bevölkerung in dieser Zeit. In der Ikonographie tritt das sogenannte „Au-
genwesen“ erstmals auf. Die Kreisanlagen im Hochland sind in diese Zeit zu 
datieren. Und schließlich fällt der Beginn der massiven Nutzung von Kameli-
denwolle genau in diese Zeit.

Als Ergebnis der Untersuchungen des Projektes Paracas lässt sich somit 
die Hypothese aufstellen, dass sich in Folge der kulturellen Verwerfungen, 
die sich nicht zuletzt durch den Niedergang der einflussreichen Chavín- 
Kultur im zentralen Andenraum ergaben und die offenbar zu massiven  
Bevölkerungsbewegungen führten, bedeutsame Umbrüche auch im südli-
chen Andenraum ereigneten. Eine der Folgen könnte gewesen sein, dass  
Bevölkerungsteile aus dem Titicacaseegebiet nach Norden wanderten und 
deren kulturellen Einflüsse im Bereich des südlichen Peru wirksam wurden. 
Sie brachten neue Wirtschaftsformen mit, insbesondere die Kameliden, die 
im Hochland von Palpa ideale Lebensbedingungen vorfanden. Wolle wurde 
für die Herstellung von Textilien an der Küste Perus benötigt, konnte jedoch 
nur im Hochland produziert werden. Es kam zur wirtschaftlichen Interaktion 
zwischen den Paracas an der Küste und der neuen Hochlandbevölkerung. Im 
Hochland wurden wichtige Wirtschaftszentren eingerichtet, die die Küste 
versorgten. Auf diesem Weg kamen auch kulturelle Merkmale, wie z. B. iko-
nographische Elemente, an die Küste. Allmählich verlagerten sich auch die 
Siedlungsschwerpunkte an die Küste. Gegen Ende der Paracas-Zeit ging  
der Einfluss der Hochland-Kulturen wieder zurück. Kulturelle Elemente von 
der Zentralküste (Topará) machten sich an der Südküste bemerkbar. Auf der 
Grundlage der angewachsenen Bevölkerung und neuer kultureller Elemente 
entwickelte sich die Nasca-Kultur.
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15	 Cutamalla. Rekonstruktionsversuch einer 
der Kreisanlagen auf der Grundlage der 
dokumentierten Architekturbefunde	  
(Grafik: M. de Kramer). 

14	 Huayuncalla. Magnetometerprospektionen. In der Bildmitte ist eine Vertiefung zu sehen, die ei-
ne Kreisanlage vermuten ließ. Durch die geophysikalische Prospektion konnten die umgebenden 
D-förmigen Bauten mit eingelassenen Gruben nachgewiesen werden (Foto: M. Reindel).
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16	 Huayuncalla. Ergebnis der Magnetometerprospektion im Südwestbereich des Fundortes. Auf der künstlich überformten Hügelkuppe sind deutliche Anomalien zu sehen, die als Kreisanlage zu interpre-
tieren sind (Foto: Quickbird; Kartierung: M. Reindel; Geophysikalische Prospektion und Auswertung: J. Fassbinder).

16
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17	 Verteilung der Siedlungen unterschiedlicher Zeit-
stufen der Paracas-Kultur und den ersten  
Phasen der Nasca-Kultur (Karten: V. Soßna).



Abteilung Madrid des Deutschen Archäologischen Instituts
von Marcus H. Hermanns

Ibiza, Spanien
Zum antiken Bleiglanzabbau am Puig de 
s’Argentera

Die Arbeiten des Jahres 2015

In 2015 the work continued at the northern hillfoot of the Puig de s’Argentera. 
The main aim was to expand the terrain to be studied and to examine the 
unearthen relics of mining activities analyzing their context and gaining 
further hints concerning their date. Therefore, two campaigns took place, 
the first for four weeks in spring and the second for two weeks in autumn of 
2015. This project is part of DAI Cluster II. 

Die Arbeiten im Jahre 2015 galten den Bestrebungen, das im Jahre 2013 
erkannte Areal am Fuße des Nordabhangs des Puig de s’Argentera zu erwei-
tern und die einzelnen seitdem dort untersuchten Grubenareale C1, C2 und 
C3 miteinander zu verbinden (s. eDAI-F 2015, 1). Ziel ist somit, sowohl ei-
nen geologischen Überblick als auch eine montanarchäologische Gesamt-
sicht des mittlerweile rund 2400 m2 großen Untersuchungsgebiets zu erhal-
ten. Alle Arbeiten im Jahre 2015 konzentrierten sich weiterhin auf das 
Gebiet innerhalb des denkmalgeschützten Areals (BIC). Hierzu wurde im 
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Frühjahr vier Wochen und im Herbst zwei weitere Wochen vor Ort gearbei-
tet.

Die historische Interpretation des antiken Bergbaus auf Ibiza, der konkret 
im Umfeld des Puig de s’Argentera untersucht wird, ist weiterhin stark von 
der methodischen Frage konditioniert, inwieweit in diesem durch den mo-
dernen Abbau überprägten Areal ältere Abbauspuren erkannt werden und 
vor allem, wie diese chronologisch in einen historischen Kontext eingeord-
net werden können. Dies umso mehr, als in den vergangenen Kampagnen 
erkannt wurde, dass das Areal zuletzt im Jahre 2008 starke illegale Eingriffe 
erlitten hat, wodurch ein wesentlicher Teil der Abbauspuren mit Schutt und 
Erde verdeckt wurden. 

Die Geländearbeiten im Frühjahr 2015
Bei den im Jahre 2015 durchgeführten Arbeiten handelte es sich hauptsäch-
lich um Reinigungs-, Aushub- und Vermessungsarbeiten. Zunächst wurden 
die von den Winterstürmen entwurzelten Bäume entfernt. Dies ermöglichte 
uns, die Erdbereiche, die wir innerhalb des Komplexes C1 zuvor zum Schutze 
der Baumwurzeln hatten stehenlassen, maschinell zu entfernen (Abb. 1. 2) 
und daraufhin die darunter liegenden Felsformationen manuell freizulegen 
und zu vermessen. Somit konnten jene in den vorherigen Kampagnen nicht 
aufgenommenen Flächen in das lokale topographische Netz eingefügt wer-
den. Der in diesem Bereich entfernte Ab- und Aushub bestand überwiegend 
aus den Steinmassen einer einplanierten Abraumhalde aus der Auffahrung 
und Erweiterung der Schächte und Strecken – vermutlich rezenter Zeitstel-
lung –, vermischt mit angeliefertem Erdreich und Bauschutt. Dies hatte die 
maschinelle Vorgehensweise gerechtfertigt, da diese Schichten archäolo-
gisch keine Relevanz besaßen.

Infolge der Reinigungsarbeiten im Bereich C1 konnte dieser nach Nord-
westen erweitert werden; der damit erschlossene Bereich wird in Folge C4 
genannt. Hierbei handelt es sich um einen Tagebau, dessen maximal erreich-
te Tiefe bisher ca. -5,50 m beträgt. Gleichzeitigt konnte in C1, nach der  
genannten manuellen Reinigung der Felsspalten bis auf die ehemalige Ober-
fläche der historischen Verfüllungen, mit dem Aushub der in diesem Areal 
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2	 Luftbild des Komple-
xes C1. Blickrichtung 
nach Westen, Länge 
des Maßstabs im 
Bild: 3,00 m 		
(Foto: A. Maass).

1	 Planimetrie der La-
gerstätte nach den 
Arbeiten im Jahre 
2015 		
(Abb.: A. Maass). 



eingemessenen und dokumentierten Schächte begonnen werden. Die Reini-
gung dieses Areals erbrachte sowohl eindeutige Abbauspuren (Abb. 3) als 
auch Keramikfunde aus spätpunischer (3.–2. Jh. v. Chr.) sowie islamischer 
Zeit (11.–12. Jh.). Geologische Beobachtungen erbrachten weitere Erkennt-
nisse zum Verständnis der Lagerstättenbildung. 

Ziel der Untersuchung der Schächte war es, in das dort vermutete untere 
Abbauniveau zu gelangen. Insgesamt wurden die Schächte C4-10, C1-16,  
C1-17, C1-25 und C1-24 von Schutt geleert und anschließend bis auf eine 
Tiefe von 5 m abgeteuft. Das Material wurde mittels Seilförderung zu Tage 
gefördert, was sich in Anbetracht der unebenen Arbeitsfläche zwischen den 
Felsvorsprüngen und  -spalten als die beste – wenn auch zeitintensivere –  
Arbeitsmethode erwies (Abb. 4. 5). Die Arbeiten in der erreichten Tiefe  
werden durch den beengten Raum dieser unregelmäßig in den Fels gehaue-
nen Anlagen erschwert (Abb. 4c), da sich die Stöße mit zunehmender Tiefe 
aufgrund kalkiger Sinterung verengen. Diese durch die Wasserfilterung im 
karstigen Untergrund bedingte geologischen Formationen konnten auch an 
anderen Stellen im Bergbauareal beobachtet werden, etwa in C1-11 (ehe-
mals G12) und in der G02bis genannten Anlage (unterhalb des Schachtmun-
des von P02 gelegen, s. Abbildungen in eDAI-F 2015, 1). Die Dokumentation 
diverser Schächte im Bereich von C1, von denen einige angesichts ihres 
Durchmessers sicherlich nur zur Bewetterung dienten (etwa C1-24 und  
C1-25), sowie die Andeutung etlicher weiterer Schächte im Gelände, die noch 
nicht untersucht sind (etwa C1-2, C1-4 und C1-9 im Bereich der westlichen 
Halde), deuten auf ein tieferes Abbauniveau hin; die Tatsache seiner geologi-
schen ‚Versiegelung‘ gibt Anlass zur Hoffnung, dass dieses möglicherweise in-
takt sein könnte, ohne große Überprägungen aus moderner Zeit erfahren zu 
haben. Jedoch ist auch hier das Problem zu berücksichtigen, dass die Versinte-
rung bisher chronologisch nicht einzuordnen ist. Weiterhin wurde versucht, 
Zugang zu diesem unteren Niveau durch die Entfernung des in C1-11 (ehemals 
G12) eingebrachten Haldenmaterials zu erhalten, ein Ziel, das jedoch in Anbe-
tracht der Zeit und der großen zu entfernenden Abraummenge nicht erreicht 
wurde. Der bisher freigelegten Weitung, die sich zu einem Stollenmund zu er-
weitern scheint, soll in der nächsten Kampage weiter nachgegangen werden.
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3	 Felsrippe R1 im Komplex C1 (mit Abbauspuren an der Oberfläche) (Foto: M. H. Hermanns). 

4	 Aushubarbeiten im Komplex C1. Beginn der Arbeiten (a). Manuelle Reinigungsarbeiten nach  
abtragen der modernen Deckschichten (b). Arbeiterkette zum Ausheben von Schacht C1-16 (c) 
(Fotos 4a, 4c: A. Maass; Foto 4b: M. H. Hermanns).  

4c
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Aus geologischer Sicht ist die auffallend einheitliche Orientierung der ge-
reinigten Felsstrukturen in C1 (insbesondere C1-6, 1-7, 1-11, 1-12) sowie die 
im Komplex C3 (insbesondere C3-1 bis 6) und im Komplex C2 dokumentier-
ten Felsstrukturen (hier insbesondere die in der Sondage 2014 ergrabenen 
Strukturen C2-3 und C2-1, s. eDAI-F 2015, 1) zu betonen. Diese nach den 
Reinigungs- und Dokumentationsarbeiten dieser Kampagne nunmehr klar 
ersichtliche Tatsache gibt weitere Indizien zum Aufbau der Lagerstätte, wenn 
auch noch keine zum chronologischen Ablauf ihrer Ausbeutung in den  
verschiedenen bisher nachweisbaren Ausbeutungsphasen. Weiterhin ist  
anzumerken, dass zwischen den drei Bereichen C1, C2 und C3 diverse im  
Gestrüpp sichtbare Felskuppen, einige Einbrüche sowie etliche Felskanten 
(ehemalige Strecken, seien diese nunmehr zusammengebrochen oder ihre 
Firste absichtlich entfernt) Indizien dafür sind, dass die gesamte Fläche ehe-
mals zusammenhing und somit eine einzige Abbaufläche dargestellt hatte: 
All diese Strukturen haben die gleiche Nordost-Südwest-Ausrichtung, was 
die während der Erkundungsarbeiten vergangener Jahre erstellte Hypothese 
über die geologische Struktur und der montanen Ausbeutung des Areals  
bestätigt.

Die Geländearbeiten im Herbst 2015
Während der Frühjahrskampagne wurde – nach vorheriger Rücksprache mit 
dem Grundstückseigentümer und der zuständigen Behörde – das aus den 
Verfüllungen gewonnene Abraummaterial zusammen mit dem Grabungsab-
raum vorübergehend in einiger Entfernung zur Grabung auf demselben 
Grundstück zwischengelagert, um dieses dann mit größeren Baumaschinen 
laden und abtransportieren zu können. 

Während der Geländearbeiten im November war aufgrund der meteoro-
logischen Umstände und des Zustandes des teils stark lehmigen Untergrun-
des der Einsatz größerer LKW nicht möglich. In diesen zwei Wochen konnten 
die nördliche und die östliche Abbaukante von C4 freigelegt werden (Abb. 6). 
Ebenso wurde die sich nach Osten anschließende (vermutlich antike) Halde 
von ihren modernen Deckschichten befreit. Interessant ist dort der Befund 
eines weiteren Schachtes, der bedauerlicherweise bis zum Rand mit feinem 
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6a

5a 5b

5	 Luftbild der Weitung C1-11 (a). Freilegung der Weitung mittels Seilförderung (b) (Fotos: 
M. H. Hermanns). 

6	 Ansicht des Komplexes C4. Vor der Reinigung, Blick nach Nordosten über C1 auf den massiven 
Schutteintrag. Stand Anfang Oktober 2015 (a). Nach der Reinigung, Blick von Nordosten. Stand 
Ende November 2015 (b) (Fotos: A.  Maass). 

6b
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Bauschutt verfüllt worden war: Er liegt südlich der oben genannten Halde 
und südwestlich von C3-7.

Die im Verlauf des Jahres 2015 freigelegten Strukturen, die im Frühjahr 
2016 topographisch aufgenommen werden sollen, bestehen aus einem  
Tagebau, der nach Norden in oberflächennahen Strecken und Weitungen 
zwischen Felsvorsprüngen ausläuft. Diese Felsvorsprünge und Felsgrate  
folgen der geologischen Struktur der Lagerstätte in der oben geschilderten 
Ausrichtung in südwestlich-nordöstlicher Orientierung. Der Anschluss mit 
C3 bleibt weiterhin offen; eine Aufgabe, deren Lösung ebenfalls in der Früh-
jahrskampagne 2016 angegangen werden soll. 

Nach Abschluss der Arbeiten im Herbst 2015 wurden bedauerlicherweise 
durch Dritte Erdarbeiten durchgeführt, die von Seiten der Denkmalbehörde 
nicht genehmigt waren und die u. a. darin bestanden, den aufgehäuften  
Abraum teilweise einzuplanieren und mit diesem Material die vorherrschen-
de Geländeformation zu verändern. Teilweise wurden dadurch Areale  
des Denkmals in Mitleidenschaft gezogen, weswegen die Behörden nun-
mehr ermitteln.

Die Reinigungsarbeiten zur Entfernung der Schuttablagerungen im Areal des 
Bodendenkmals
Wie oben erläutert, bestand ein wesentlicher Teil der Geländearbeiten im 
Jahre 2015 darin, das Areal maschinell zu reinigen. Diese Arbeiten, die im 
Rahmen des Forschungsprojektes durchgeführt wurden und somit stets ar-
chäologisch begleitet waren, wurden durch die Conselleria de d’Educació, 
Cultura i Patrimoni des Consell Insular d’Eivissa sowie vom Ajuntament de 
Santa Eulàlia d’es Riu finanziert. Die vorherige Einbringungen dieses Schutts 
mag mit den dort durchgeführten Arbeiten zusammenhängen, die im Jahre 
2008 von Amts wegen gestoppt wurden (s. Diario de Ibiza, 19.02.2008, S. 13; 
ebenda, 24.03.2009, S. 14 – vgl. Maréchal 2008 – Maréchal 2011, 289 
Abb. 7). Diese durch den sukzessiven Einsatz von schweren Baumaschinen 
teilweise stark verdichteten Verfüllschichten, die mit einer Schicht aus roter 
Gartenerde von etwa 0,20 m Dicke bedeckt waren, erreichen teilweise  
eine Mächtigkeit von bis zu 5 m, wobei zu bedenken ist, dass die Sohle des  
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Tagebaus in dieser Tiefe noch nicht erreicht werden konnte (s. o.). Die nun-
mehr freigelegten Strukturen stehen indessen in eindeutigem Zusammen-
hang mit dem Bergbau: Insgesamt konnte das Untersuchungsgebiet / das 
Bodendenkmal im Vergleich zum Stand des Vorjahres um etwa 550 m2 Flä-
che erweitert bzw. freigelegt werden.

Mit den Ergebnissen dieser beiden Kampagnen verdichtet sich der Ein-
druck, dass es sich bei dem Nordabhang vom Puig de s’Argentera um ein zu-
sammenhängendes Bergbauareal handelt, in dem es zu unterschiedlichen 
Epochen mehrere Abbauphasen diverser Intensität gegeben hat. Offen 
bleibt jedoch, wie der Bergbau im Einzelnen organisiert war und welches 
sein genauer Umfang und seine Produktion in den verschiedenen Epochen 
war.

Die Geländeaufnahme in 3D
Im Jahre 2015 wurden die Komplexe C1 und die C2 (ehemals G15) topogra-
phisch (mit einem elektronischen Entfernungsmesser) und fotographisch 
(mit einer digitalen Kompaktkamera) dokumentiert. Die Aufnahmen des 
Komplexes C2 werden mit AgisoftPhotoScan entsprechend dem Structure-
from-Motion-Verfahren zur 3D-Dokumentation bearbeitet. Diese Dokumen-
tation soll im Frühjahr/Sommer 2016 durch den Einsatz einer Drohne auf C1 
erweitert werden. Die gesetzlichen Auflagen zum Einsatz von Remotly Pilo-
ted Aircrafts (RPAs) sind im Königreich Spanien aufgrund des Gesetzes 
18/2014 sehr hoch, weswegen hierzu intensive Vorbereitungen getroffen 
werden. 

Die Analytikkampagne anhand Fundobjekte aus Silber im MAEF
Schließlich wurde Ende November 2015 zusammen mit Dr. Ignacio Montero 
(CSIC Madrid) eine zweite Kampagne zur Untersuchung archäologischer 
Fundobjekte aus Silber im Museu Arqueológic d’Eivissa i Formentera (MAEF) 
durchgeführt. Die Analysen wurden unter Verwendung nicht-destruktiver 
Röntgenfluoreszenz-Spektrometrie (XRF) mittels eines tragbaren Gerätes 
(Innov-X Alpha) ausgeführt mit dem Ziel, die im Jahre 2014 begonnene 
Messreihe zu erweitern. Vorwiegend anhand von Schmuckstücken aus den 



zahlreichen bekannten Nekropolbefunden der Insel sollen, basierend auf  
einer großen Messreihe, Tendenzen in der Silberverarbeitung aufgezeigt 
werden. Anhand der chemischen Zusammensetzungen wiederum sollen 
mögliche Gruppen gebildet werden – hier stellt sich das Problem, eine lokale 
Herkunft des Rohstoffes nachzuweisen, da an diesen zierlichen und meist 
zerbrechlichen Objekten eine invasive Probenentnahme zur Untersuchung 
der Bleiisotopie (LIA) kaum möglich ist. 

Folgende Veröffentlichungen sind im Jahre 2015 im Zusammenhang mit die-
sem Projekt erschienen: 

M. H. Hermanns, La zona minera de s’Argentera, isla de Ibiza (Islas Baleares), 
in: L. Arboledas Martínez – F. Contreras Cortés – A. Moreno Onorato 
(Hrsg.), Los paisajes mineros de la Península Ibérica. Cuadernos de Pre-
historia y Arqueología de la Universidad de Granada CPAG 24 (Motril 
2014) 301–318

M. H. Hermanns, Frühe Erztransporte zwischen der Iberischen Halbinsel und 
Ibiza, in: R. K. Pedersen (Hrsg.), On Sea and Ocean: New Research in 
Phoenician Seafaring. Proceedings of the Symposium held in Marburg 
2011. Marburger Beiträge zur Archäologie 2 (Marburg 2015) 61–70

M. H. Hermanns, Las minas de s’Argentera: explotación de galena de época 
prerromana en Ibiza, in: Phicaria III. Encuentros internacionales del Medi-
terráneo. Minería y Metalurgia en el Mediterráneo y su periferia oceáni-
ca (Murcia 2015) 266–278
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Zentrale des Deutschen Archäologischen Instituts
von Philipp von Rummel, Ulrike Wulf-Rheidt, Stefan  
Ardeleanu, Dennis M. Beck, Moheddine Chaouali,  
Juliane Goischke, Heike Möller und Paul Scheding

Chimtou, Tunesien

Die Arbeiten der Jahre 2014 und 2015

Ancient Simitthus (today Chimtou, Tunisia), known for its important quarries 
of yellow Numidian marble, has been the object of archaeological research 
conducted jointly by the Tunisian National Heritage Institute (INP) and the 
German Archaeological Institute (DAI) since 1965. This report presents a 
short overview on the recent activities at Chimtou in 2014 and 2015, which 
were primarily dedicated to publishing the results of the excavations conduc-
ted in the 1980s northeast of the forum of the Roman town and the ‘temple 
of Imperial cult’ accompanied by measures of capacity building and site  
management.

Für die deutsch-tunesische Kooperation von DAI und Institut National du  
Patrimoine in Simitthus/Chimtou (Abb. 1) konnte im Juni 2015 ein neuer 
Rahmenvertrag unterzeichnet werden, der für die kommenden drei Jahre die 
Eckpunkte der Kooperation regelt. Der langjährige tunesische Ko-Direktor 
des Projektes M. Khanoussi ist 2015 in den Ruhestand getreten. Ihm folgt in 
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zelmann); Zentrale des DAI, Referat für Naturwissenschaften.
Förderung: Fritz Thyssen Stiftung.
Leitung des Projektes: P. von Rummel, U. Wulf-Rheidt.
Team: S. Abdelhamid, S. Ardeleanu, S. Arnold, D. Beck, M. Ben Othman, M. Broisch, C. Brünen-
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der gemeinsamen Leitung des Projektes der Archäologe und Epigraphiker 
M. Chaouali nach. Im Berichtszeitraum waren die Arbeiten vor Ort durch  
die angespannte Sicherheitslage im Westen Tunesiens leider stark einge-
schränkt. Längere Forschungsaufenthalte waren nicht möglich. Dagegen  
liefen jedoch Maßnahmen der Restaurierung und mise en valeur, die durch 
regelmäßige Kurzbesuche vor Ort betreut werden konnten, über beide Jahre 
in unvermindertem Umfang. Möglich war dank der Unterstützung von 
R. Bockmann und der Karthago-Grabung des DAI Rom sowie von A. Gadoum, 
dem Konservator von Karthago, auch die Materialbearbeitung von Keramik 
und Kleinfunden aus Chimtou im Nationalmuseum von Karthago. Mit dem 
großzügig von der Fritz Thyssen Stiftung geförderten Teilprojet der neuen 
archäologischen Karte von Chimtou sind seit 2014 U. Wulf-Rheidt und das 
Architekturreferat der Zentrale Teil des Chimtou-Projekts. Als Stipendiat des 
Berliner Exzellenzclusters 264 TOPOI, Research Group A1, widmet sich 
D. M. Beck seit Oktober 2015 in seiner Doktorarbeit den Wechselwirkungen 
zwischen Marmorabbau, Weiterverarbeitung und der Stadtentwicklung. 

Regelmäßige Treffen des ganzen Teams und kürzere Forschungsaufent-
halte der tunesischen Kooperationspartner an der Zentrale des DAI in Berlin 
unterstützen nach dem Ausfall der Grabungskampagnen den wissenschaftli-
chen Austausch der Bearbeiter und die Planung der weiteren Schritte 
(Abb. 2). Als vierter Band der Simitthus-Reihe ist 2014 die Publikation des 
spätantiken Münzschatzes von Chimtou von H. R. Baldus und M. Khanoussi 
erschienen (vgl. den folgenden Beitrag von J. Nollé). Ferner steht die Publi-
kation des fünften Bandes der Simitthus-Reihe zur trajanischen Brücke über 
die Majrada von U. Hess, K. Müller und M. Khanoussi kurz vor dem  
Abschluss.

Im Einzelnen sind im Berichtszeitraum folgende Aktivitäten und Fort-
schritte zu verzeichnen: Für die Aufarbeitung der in den Jahren 1979–1984 
ergrabenen Tiefsondage „Forum Nord“ (AGA) wurden im Herbst 2013 die 
letzten archäologischen Arbeiten vor Ort abgeschlossen (vgl. e-Forschungs-
berichte DAI 2014-1, 127 f.). Durch das Poznan Radiocarbon Laboratory 
durchgeführte 14C-Datierungen mehrerer Proben konnten für die Frage nach 
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1	 Blick auf Chimtou von Nordwesten (Foto: Ph. von Rummel, 2014). 

2	 Arbeitstreffen im Wiegandhaus des DAI in Berlin (Foto: Ph. von Rummel, 2015).  
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den frühesten Strukturen nordafrikanischer Siedlungen spektakuläre Ergeb-
nisse erbringen (Abb. 3). Das durch R. Neef (Referat für Naturwissenschaf-
ten, DAI Zentrale Berlin) untersuchte archäobotanische Material aus den  
ältesten Schichten dieser Sondage, die noch menschliche Nutzungsspuren 
zeigen (SE 303 und 306), erbrachte kalibrierte Daten des 8. Jahrhunderts 
v. Chr. Die kontinuierliche Besiedlung in Chimtou ist mit diesen neuen Daten 
mindestens 300 Jahre älter als bisher vermutet. Mit diesem hohen Alter, das 
nah an die Gründung Karthagos heranreicht, steht Chimtou unter den Städ-
ten des Binnenlandes nicht alleine. Spanisch-tunesische Forschungen in und 
um Althiburos (Medeina, Tunesien) erbrachten jüngst vergleichbare Ergeb-
nisse, in diesem Fall sogar bis ins 10. Jahrhundert v. Chr. zurückreichende 
Daten. In Marokko und Libyen gibt es mittlerweile weitere vergleichbare Be-
funde mit analogen Fundspektren derselben Zeitstellung. Simitthus fügt sich 
demnach in eine Reihe von Binnensiedlungen in Nordafrika, deren Grün-
dungsphasen erst in den letzten Jahrzehnten bekannt wurden und die uner-
wartet hohe Siedlungsstandards zu einem sehr frühen Zeitpunkt zeigen. Die 
dabei auch in Simitthus zutage beförderten Funde und Nutzungskontexte 
zeigen bemerkenswerte Kenntnisse von Techniken im Handwerk, im Acker-
bau, in der häuslichen Bauweise und in der Nutzung von Ressourcen des Um-
landes. Die Evidenz aus Simitthus wird mit diesen absoluten Chronologien 
helfen, ältere theoretische Modelle, wie etwa die bislang als entscheidend 
angesehene Rolle der „phönizischen Kolonisation“ für den Städtebau in 
Nordafrika, erheblich zu modifizieren. (vgl. nun einen ersten resümierenden 
Beitrag zu Binnensiedlungen Nordafrikas vom 8.–5. Jh. v. Chr.: Ardeleanu 
2015). 

In der Fundbearbeitung konzentrierten sich die Arbeiten der letzten zwei 
Jahre sowohl auf Funde aus dem Bereich der Randbebauung Nord des  
Forums als auch des Tempels und der in der Tempelportikus errichteten 
frühchristlichen Basilika. Die Bearbeitung der Funde erfolgte teilweise in 
Karthago. Hierfür wurden die zu bearbeitenden Fundkomplexe (vornehmlich 
Keramik, Marmor, Metall, Wandmalerei und Tierknochen) im Fundmagazin 
in Chimtou ausgewählt und nach Karthago transportiert, wo sie in Räumen 
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3	 Chimtou. Befunde des 8. Jh. v. Chr. mit Feuerstelle und Mauerrest (Foto: D-DAI-ROM-CHI- 
2013.00011, DAI Chimtou-Projekt/D. M. Beck, 2013). 

4	 Bearbeitung von Funden aus Chimtou im Museum von Karthago (Foto: DAI Chimtou-Projekt/
Ph. von Rummel, 2015). 



des Nationalmuseums auf dem Byrsa-Hügel bearbeitet und anschließend 
wieder nach Chimtou zurückgebracht werden konnten. Keramikproben wer-
den derzeit von C. Capelli (Univ. Genua) in Zusammenarbeit mit M. Bonifay 
(Univ. Aix/Marsaille) analysiert. Die Ergebnisse bieten Einblicke in die bislang 
noch unerforschte lokale/regionale Keramikproduktion Chimtous und die 
Einbettung der Region in Handelsnetzwerke. Die Bearbeitung der Keramik 
erfolgt durch H. Möller (Univ. Aarhus), Ch. Touhiri (INP) und L. Pamberg (Lon-
don). Die Metallfunde werden von F. Riebschläger (DAI Rom), die Architek-
turfragmente, Pavimente und Malerei von D. M. Beck (DAI Zentrale Berlin) 
und die Tierknochen von P. Morgenstern (Referat für Naturwissenschaften, 
DAI Zentrale Berlin) bearbeitet. Neben der zeichnerischen und fotographi-
schen Dokumentation wurde parallel die Dateneingabe in iDAI.field vorange-
trieben (Abb. 4). 

Seit 2014 arbeitet das Architekturreferat der Zentrale des DAI (U. Wulf-
Rheidt und J. Goischke) an einer neuen, chronologisch differenzierten  
archäologischen Karte von Chimtou auf der Basis eines Geoinformations-
systems (GIS). Der von F. Rakob erstellte Gesamtplan der Stadt, der 1993 im 
Band Simitthus I publiziert wurde und den Forschungsstand vor Beginn der 
neueren Arbeiten zeigt, wird dabei aktualisiert und alle separat vorliegenden 
Einzelpläne in einem einheitlichen System zusammengeführt (Abb. 5). 
Grundlage der neuen Karte sind die originalen Zeichenblätter von Rakob, die 
1966 nach Auswertung von Luftbildern mit einer detaillierten Geländedar-
stellung und sämtlichen obertägig sichtbaren Strukturen im Maßstab 1:1000 
erstellt wurden. Alle verfügbaren Detailpläne, wie der Gesamtplan der Stein-
brüche sowie die Bauaufnahmepläne der Heiligtümer auf dem Tempelberg, 
des östlichen Teils des Forums, der Brücke über die Majrada, des sog. Kaiser-
kultbaus, der nach den neuen Untersuchungen als Tempel identifiziert wer-
den konnte und des Arbeits- und Steinbruchlagers wurden digitalisiert und 
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5	 Neuer topographischer Plan von Chimtou, Stand Juli 2016 (Abb.: DAI Chimtou-Projekt/J. Goischke). 



ebenfalls in den neuen Gesamtplan eingebunden. Die Daten der in Zusam-
menarbeit mit dem Archäologischen Institut der Universität zu Köln durch-
geführten geophysikalischen Prospektionen (vgl. von Rummel u. a. 2013) 
werden ebenfalls integriert und ermöglichen in den untersuchten Arealen 
die Kartierung von Straßenverläufen und Gebäuden. Da ausführliche Ver-
messungsarbeiten vor Ort aufgrund der Sicherheitslage im Berichtszeitraum 
nicht möglich waren, beschränkt sich die Arbeit bislang auf die Aufarbeitung 
des vorhandenen Kartenmaterials. Die exakte Georeferenzierung der Struk-
turen durch eine GPS-Messung von Referenzpunkten steht noch aus, vorerst 
diente ein Pléiades-Satellitenbild mit 50 cm Auflösung (©Astrium) der Refe-
renzierung. Als nächste Schritte sind eine Differenzierung nach Bauphasen 
und die Erstellung eines 3D-Modells als Grundlage für die Darstellung der 
diachronen Stadtentwicklung geplant.

Seit Herbst 2015 wird im Zuge eines Promotionsstipendiums des Berliner 
Exzellenzclusters 264 TOPOI das Dissertationsvorhaben von D. M. Beck zu 
Marmorabbau und Stadtgenese in Chimtou gefördert. Darin steht die Frage 
im Zentrum, ob die bislang publizierten Ergebnisse und Chronologien zur 
Marmorgewinnung in Chimtou anhand von rezenten Neuerkenntnissen und 
Befunden zum Marmorabbau, der Weiterverarbeitung und Distribution neu 
evaluiert werden müssen. Den Ausgangspunkt bildet eine bislang in der For-
schung vernachlässigte archäologische Materialsammlung des marmor  
numidicum aus dem Mittelmeerraum vom 2. Jahrhundert v. Chr. bis in die 
Spätantike, über die Rückschlüsse auf das Verwendungsspektrum und die 
Distribution gezogen werden können. Die Ergebnisse sind mit den aus einer 
vorausgehenden Diskussion der technischen Entwicklung im Steinbruchver-
fahren gewonnenen Erkenntnissen zum Marmorabbau zu korrelieren (Abb. 
6). Zudem werden infrastrukturelle und städtische Baumaßnahmen näher 
beleuchtet, die im Zuge der Steinbrucherschließung die urbane Gestaltung 
prägten. Hierbei stehen Fragen nach der Organisation von Transportwegen 
sowohl innerhalb der Steinbruchzonen als auch im städtischen Raum, die für 
den Weitertransport benutzbar waren. 
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6	 Chimtou. Marmorsteinbruch und Museum (Foto: Ph. von Rummel, 2014).



Die bisherigen Untersuchungen zeigen beispielsweise, dass insbesondere 
der Zeitraum vom Beginn des Marmorabbaus und seiner Verarbeitung in der 
2. Hälfte des 2. Jahrhunderts v. Chr. bis ins mittlere 1. Jahrhundert v. Chr. 
bereits vom Export großer Mengen des numidischen Marmors sowohl  
in umliegenden Regionen Nordafrikas als auch nach Rom, Latium und  
Kampanien geprägt ist. Das Einsatzspektrum umfasst neben der Errichtung 
des Höhenmonuments in Chimtou vor allem Tophetstelen im nordafrikani-
schen Raum, Türschwellen und kleinformatige Marmorcrustae in Fußböden 
Mittelitaliens, größere Architekturglieder wie z. B. Säulen und Kapitelle so-
wie Altarbekrönungen und Weih- sowie Ehreninschriftenplatten (vgl. hierzu 
auch den ASMOSIA-Artikel von St. Ardeleanu [im Druck]). Die Materialauf-
nahme gliedert sich in einzelne, chronologisch aufgebaute Untersuchungs-
horizonte, sodass das archäologische Material jeweils mit den urbanen Ent-
wicklungen der Stadt und im Steinbruch in Wechselwirkung gesetzt werden 
kann. Die Untersuchung berücksichtigt dabei alle verfügbaren archäologi-
schen und epigraphischen Quellen zum Marmorhandel und seinen adminis-
trativen und privaten Funktionären. Insbesondere die intensive Studie zu 
den Funktionären, die über literarische und epigraphische Quellen durchaus 
zu bestimmen sind, verspricht neue Erkenntnisse zur Verwaltungs- und Orga-
nisationsstruktur sowie den Besitzverhältnissen und Transportwegen des 
Marmors in der Antike. Ein weiterer Fokus der Arbeit liegt auf den landschaft-
lichen und städtebaulichen infrastrukturellen Aspekten, die grundlegend nötig 
waren, um den Marmortransport mit allen Faktoren zu gewährleisten. Die 
Dissertation soll erstmals eine Einzelstudie zu einem der beliebtesten anti-
ken Buntmarmore vorlegen, die neben der Verfügbarkeit und Wertschät-
zung sowie dem Verwendungs- und Distributionsspektrum des marmor nu-
midicum auch seine lokale Bedeutung, die technischen Aspekte seines 
Abbaus sowie die dafür zuständigen Personenkreise aufzeigen wird.

Im Berichtszentrum konnten zwei Dissertationen abgeschlossen werden, 
die in engem Zusammenhang mit dem deutsch-tunesischen Chimtou- 
Projekt stehen. Die Arbeit von P. Scheding (LMU München) „Ein antiker Bal-
lungsraum. Zum Einfluss regionaler Wirtschafts- und Sozialstrukturen auf 
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Stadtbilder in der Africa proconsularis“ wurde von M. Heinzelmann und 
H. von Hesberg betreut und 2014 an der Universität Köln erfolgreich abge-
schlossen. Die Untersuchung beschäftigte sich mit der Frage, ob sich die spe-
zifischen „Merkmale“ einer Region in antiken Stadtbildern widerspiegelten. 
Es handelt sich somit um eine mikroregionale Studie, die die sozialen, politi-
schen und wirtschaftlichen Verhältnisse im römischen Nordafrika um die 
Wende vom 2. zum 3. Jahrhundert n. Chr. in Beziehung zum Erscheinungs-
bild von Städten setzt. Die untersuchte Mikroregion lag im fruchtbaren  
Hinterland von Karthago und damit nur wenige Kilometer von Simitthus ent-
fernt. In der Kaiserzeit befand sich in diesem Gebiet eine solch hohe Anzahl 
von Siedlungen, dass man von einem antiken Ballungsraum sprechen kann. 
Die Vielzahl von Städten, die besonders gut erhaltenen antiken Bauten und 
die Qualität der schriftlichen Quellen boten eine ideale Grundlage für die 
Studie. Das Chimtou-Projekt war für die Entwicklung der Fragestellung und 
Durchführung der Dissertation von besonderer Bedeutung. Die Projekt- 
ergebnisse zum kaiserzeitlichen Stadtbild von Simitthus und zur Architektur 
des „Kaiserkultbaus“ wurden zu einer Gegenüberstellung genutzt und konn-
ten so die Thesen der Dissertation festigen. In der Arbeit konnte gezeigt wer-
den, dass die Kleinstädte im Hinterland von Karthago übergreifende städte-
bauliche Phänomene aufwiesen (vgl. Scheding 2014). Es ließ sich nachweisen, 
dass diese charakteristischen Merkmale als Teil einer regionalen Vorstellung 
von städtischen Leben geprägt waren. Die Unterschiede der urbanistischen 
Strukturierung zwischen den Kleinstädten des Karthagischen Hinterlandes 
und antiken Metropolen wie Simitthus liegt in der Gestaltung von öffent- 
lichen Platzanlagen. Dies lässt sich besonders deutlich an den Plätzen zeigen, 
die innerhalb der städtischen Heiligtümer integriert waren (Abb. 7). Großen 
Freiflächen mit imposanten Torbögen, wie am Kaiserkultbau in Simitthus, 
stehen überschaubare Anlagen mit sehr kleinen Eingangstüren gegenüber. 
Das Beispiel des sog. Tempel B in Thugga (Abb. 7, links) belegt einen Zugang 
von der Straße in das Heiligtum, der gerade einmal 1,2 m breit ist. Ein Merk-
mal, das sich in vielen Kleinstädten zeigen ließ und belegt, dass der monu-
mentalen Präsentation der Bauten zu den Straßen in der Mikroregion weni-
ger Interesse entgegengebracht wurde. 



Diese und andere Formen von Urbanität resultierten zum einen aus dem 
Rechtsstatus der Städte im Verbund der sog. pertica von Karthago und den 
landwirtschaftlichen Strukturen der Mikroregion. Da die Städte Teil einer pari-
tätischen Städteregion waren, bildete sich hier kein alleiniges Handels- oder 
Lebenszentrum heraus. Große öffentliche Plätze für die Stadtgemeinschaft 
und die Bewohner des Umlandes traten in der Mikroregion nicht auf. Zum  
anderen waren es Interessen und Lebenswelt der lokalen Familien, die als 
Baustifter in den Siedlungen tätig waren und somit die Stadtbilder maß-
geblich prägten. Diese Form des privaten Euergetismus stellte jedoch  
offensichtlich nicht die Repräsentation der Baustiftungen zu den Straßen 
in den Mittelpunkt. Vielmehr wurden einzelne, abgeschlossene „urbane 
Inseln“ errichten, die als eine Art Denkmal für den Stifter und seine Familie 
fungierten. Wichtiger als die architektonische Repräsentation von Stadt als 
Gemeinschaft, wie es etwa für die Städte Kleinasiens belegt ist, war hier 
die des einzelnen Monuments. 

Im Juni 2015 wurde zudem die aus dem Chimtou-Projekt entstandene 
Dissertation von St. Ardeleanu (Univ. Heidelberg) „Numidia Romana? Die 
Auswirkungen der römischen Präsenz in Numidien (2. Jh. v. – 1. Jh. 
n. Chr.)“ abgeschlossen. Die reiche Evidenz aus Simitthus nimmt in dieser 
Arbeit eine zentrale Stellung ein und wird erstmals synoptisch in mehreren 
thematischen Blöcken für die vor- und frührömische Zeit analysiert. Simitthus 
war im Hellenismus eine mittelgroße Siedlung, deren genaue Ausdehnung 
unklar ist. Nach bisheriger Kenntnis erstreckte sie sich wohl ohne Stadt-
mauer – eine Besonderheit im vorrömischen Siedlungsbefund Numidiens 
– etwa über den Bereich zwischen einer Majradafurt und dem Westhang 
des sog. Stadtbergs. Die monumentalen und z. T. einzigartigen Grabbauten 
der Nekropole (5.–1. Jh. v. Chr.) unter dem späteren Forum und das Höhen-
monument unterstreichen die Bedeutung des Standortes. An der Nordseite 
des Djebel Bou R’fifa – und nicht auf diesem, wie lange angenommen – 
kann der extraurbane tophet zu Ehren Baal Hammons lokalisiert werden. 
Schon im späten 2.  Jahrhundert v. Chr. geriet die fruchtbare Majrada- 
Ebene in das Interessensfeld italischer negotiatores und Politiker. Getreide 
aus dieser Zone spielte eine entscheidende Rolle bei der Lebensmittel- 
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7	 Der sog. Tempel B in Thugga (links) und der sog. Kaiserkulttempel von Simitthus (rechts) im glei-
chen Maßstab (Bildautor: P. Scheding nach Raming-Ritter 2002/Arnold-Scheding 2012).



versorgung Roms. Marius und Pompeius bauten sich hier starke lokale Kli-
entele auf und hatten trotz der nominellen Zugehörigkeit des Gebiets zum 
numidischen Königreich großen territorialen Handlungsspielraum. Diese 
politisch-ökonomischen Verbindungen schlagen sich im Befund im massi-
ven Import von Feinkeramik und Weinamphoren aus Mittelitalien nieder. 
Aber auch der bereits ausgeprägte Marmorabbau, sein erstmals systema-
tisch untersuchter Export nach Rom und Zentralitalien sowie sein Einsatz 
in den Bauprojekten der mittelitalischen Aristokratie belegen die enge  
Verflechtung Simitthus’ in die wirtschaftlich-politischen Strukturen der 
späten Republik. 

Diese Verbindungen wurden nach der Eroberung Numidiens 46 v. Chr. 
noch erweitert. Neu erkannte Centuriations-Spuren im Umland können 
möglicherweise mit der Ausrichtung der republikanisch-frühkaiserzeitli-
chen Bauphasen korreliert werden (vgl. von Rummel u. a. 2013). Der  
orthogonal strukturierte Hausbau, seine Orientierung und das Kanalisati-
onssystem wurden aber entgegen vorherrschender Szenarien von „vulgä-
rer Romanisierung“ in der frühen Kaiserzeit zunächst bruchlos übernom-
men (Abb. 8). Insbesondere in der Wohnarchitektur lässt sich in Simitthus 
gut nachvollziehen, wie traditionelle Bauweisen (opus africanum, puni-
sches Maßsystem) und lokale Ressourcenverwendung unter dem Einsatz 
importierten Know-hows (opus caementicium), neuer Baumaterialien  
(Ziegel, Mörtel) und zeitgenössischer Ausstattungselemente (crustae, 
Wandmalerei, opus signinum) weiterentwickelt wurden. Als eine der weni-
gen Städte der Africa Proconsularis kann die literarisch bezeugte Gründung 
einer colonia unter Augustus mit der Entsendung italischer Siedler und  
Veteranen sowohl im epigraphischen Befund als auch in einer erstmals 
chronologisch abgesicherten massiven Stadterweiterung Simitthus’ in  
nahezu alle Richtungen um die Marmorbrüche herum nachgewiesen wer-
den. Neue Bestattungsfelder wurden im Norden, Nordosten, Osten und 
Südwesten entlang der neuen Überlandstraßen eingerichtet. Die erstmals 
im Zuge der Arbeit übergreifend diskutierten Grabdenkmäler des mittle-
ren Majradatals zeigen bemerkenswerte regionale Analogien in den  
Arbeitsweisen der lokalen Steinwerkstätten. Dabei wurden vorrömische 
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8	 Vor- und frührömischer Wohnbereich im 
Nordosten des Forums (Abb.: DAI Chimtou-
Projekt/St. Ardeleanu). 



Traditionen (Architektur- und Ornamentikzitate, Darstellungsgesten der 
Verstorbenen, bestimmte Symbole) übernommen und teilweise bis weit in 
das 1. Jahrhundert n. Chr. hinein erhalten. Gleichzeitig fanden neue  
Elemente wie die sukzessive anatomischer werdende Darstellung der Ver-
storbenen auf Sockeln mit neuen Gewandformen und Berufsattributen 
oder die vollständige Latinisierung der Epitaphe Einzug in das Repertoire 
der Grabrepräsentation.

In flavischer Zeit wich die vorrömische Nekropole einem gepflasterten 
Forum auf einer künstlich aufgeschütteten Terrasse, die erstmals die Zone 
vor Überschwemmungen schützte. Dieser in der Sekundärliteratur bis heute 
als „brutales Vorgehen römischer Neuankömmlinge“ gedeutete Eingriff  
in den alten Baubestand kann jedoch eher mit einer pragmatischen, schon  
in julisch-claudischer Zeit begonnenen Verlagerung der Bestattungsaktivität 
infolge des massiven demographischen Zuwachses erklärt werden. Die Epigra-
phik zeigt im 1. Jahrhundert n. Chr. ein komplexes munizipales Ämtergefüge 
mit einerseits lokalen Familien und andererseits zugewanderten Veteranen 
und römischen Bürgern, besonders aus Mittelitalien, an der Spitze der Ge-
sellschaft. Kaiserliche und private Unternehmer waren in der Stadt präsent. 
Die colonia selbst blieb aber in Besitz einiger Steinbrüche und einer der 
Hauptnutzer des Marmorabbaus. Trotz der Etablierung mindestens zweier 
neuer offizieller Heiligtümer in bislang nicht erschlossenen Zonen (Caelestis 
und Kaiserkult?), blieb der tophet wohl unter Beibehaltung der alten Prakti-
ken bis ins frühe 2. Jahrhundert n. Chr. in Benutzung. Nicht zuletzt aufgrund 
seiner Marmorbrüche, aber auch wegen einer bereits im 1. Jahrhundert  
n. Chr. bestehenden Brücke über die Majrada kann das frühkaiserzeitliche 
Simitthus als einer der wichtigsten ökonomisch-strategischen Knotenpunkte 
der Proconsularis gelten. 

Im Zuge zweier Arbeitstreffen im September 2015 und April 2016 wurde 
ein neues Konzept zur Gestaltung und Beschilderung des Archäologischen 
Parks Chimtou (APC) entwickelt, das in Zusammenarbeit mehrerer Autoren 
des deutsch-tunesischen Grabungsteams, den Architekten J. M. Klessing 
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(Berlin) und St. Fleig (Karlsruhe) und dem tunesischen Steinmetz-Team in 
Chimtou realisiert wird. Hierbei handelt es sich sowohl um die Erneuerung 
als auch um die Neuschaffung von Informationstafeln zu einzelnen Bauten 
innerhalb des Ausgrabungsgeländes, zum antiken Steinbruch und zu Natur 
und Landschaft in drei Sprachen (deutsch, französisch, arabisch), und 
schließlich um die Ausschilderung unterschiedlicher Wegesysteme. Insbe-
sondere die Zusammenwirkung von Informationstafeln mit dem rekonstru-
ierten Teil des Tempelpodiums soll 2017 umgesetzt und für Besucher  
zugänglich gemacht werden.

Im Bereich der Restaurierung, Erschließung und Präsentation konnten  
im Rahmen der Transformationspartnerschaft mit Tunesien fünf Teilpro- 
jekte durchgeführt werden. Die Steinmetzschulung einer Gruppe von sechs 
lokalen Arbeitskräften aus Chimtou wird durch den Steinmetzmeister  
Chr. Kronewirth vorangetrieben. Ziel des Projektes ist einerseits die Schulung 
von Personal, das in Restaurierungsprojekten innerhalb der deutsch-tunesi-
schen Kooperation arbeiten kann, andererseits aber auch die Schaffung  
neuer beruflicher Perspektiven für die von hoher Arbeitslosigkeit geprägte 
Region. Während 2014 die Schulung noch eingeschränkt weitergeführt  
werden konnte, musste das Projekt 2015 aus Sicherheitsgründen leider pau-
sieren. Die Aus- und Fortbildung tunesischer ArchäologInnen und Architek-
tInnen unterlag aus den gleichen Gründen großen Einschränkungen. Im  
Gegensatz dazu konnten die geplanten Maßnahmen zu Kulturerhalt und Prä-
sentation der archäologischen Anlagen wie geplant durchgeführt werden, 
da es keiner längeren Aufenthalte vor Ort bedurfte, sondern von J. M. Kles-
sing durch kurze, mehrstündige Besuche betreut werden konnte (Abb.  9). 
Essentieller Bestandteil dieser Arbeiten war die Einbeziehung tunesischer 
Handwerker. Alle Maßnahmen beruhen auf Methoden und Materialen, die 
nach Einweisung auch mit den lokalen Kapazitäten weitergeführt werden 
können. Im Bereich des sog. Kaiserkultbaus und seinem Temenosareal konn-
ten bis Ende 2015 Restarbeiten zur Fertigstellung der Konservierungs- und 
Teilrekonstruktionsmaßnahmen im Bereich der Südostecke des Tempels, die 
Montage von Sicherungsgeländern, die Erstellung einer Zugangstreppe und 



von Informationsträgern auf der Plattform sowie die Steinmetz-Überarbei-
tung der Steinersatz-Oberflächen abgeschlossen werden. Zudem erfolgten 
weitere Konservierungs- und Herrichtungsarbeiten im Bereich der Portikus 
und der Apsiden in den Portikus-Ecken. Im Bereich des Forums konnten die 
Konservierungsmaßnahmen der Tiefsondage AGA abgeschlossen werden. 
Hierbei wurde erstmals auf dem archäologischen Gelände in Chimtou für  
Besucher die Möglichkeit geschaffen, die kontinuierliche Besiedlung des Are-
als AGA von der numidischen Zeit bis ins frühe Mittelalter nachzuvollziehen.

Im Bereich der Infrastruktur wurden Räum- und Bodenarbeiten zur  
Qualifizierung des Besucher-Rundweges erledigt und Info-Stationen mit den 
vorgesehenen Erläuterungstafeln errichtet. Zudem wurden beschädigte 
Groß- und Kleintafeln ausgewechselt und die Info-Präsentation auf der re-
konstruierten Ecke des Tempelpodiums sowie weitere Tafeln für das Forum, 
die Basilika, das Höhenmonument etc. geplant. Im Herbst 2015 wurde eben-
falls aus Mitteln der Transformationspartnerschaft mit einem gemeinsamen 
deutsch-tunesischen Bericht auf Deutsch und Französisch zu den vor Ort ge-
laufenen Restaurierungs- und Konservierungsmaßnahmen ein Best-Practice-
Modell für weitere Umsetzungen der tunesischen Denkmalbehörden entwi-
ckelt. 

Publikationen

H. R. Baldus (†) – M. Khanoussi, Der spätantike Münzschatz von Simitthus/
Chimtou, Simitthus IV (Wiesbaden 2014)

St. Ardeleanu, Giallo Antico in Context. New Stratigraphic Data from the Wes-
tern Mediterranean (2nd c. BC–1st c. AD), in: K. Marasović (Hrsg.), ASMO-
SIA XI International Conference. Association for the Study of Marble  
& Other Stones in Antiquity. Split, Croatia, 18.–22. Mai 2015 (im Druck)
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Kommission für Alte Geschichte und Epigraphik des DAI
von Johannes Nollé

Chimtou, Tunesien
Die Abschlusspublikation eines umfang-
reichen Münzfundes aus dem tunesischen 
Chimtou

Bucherscheinung im Jahre 2014/2015

During excavation work for a new museum in Chimtou (ancient Simitthus)/
Tunesia a hoard of 1,648 late antique solidi was found weighing up to 7.3 kg. 
In the following years, Hans Roland Baldus (Kommission für Alte Geschichte 
und Epigraphik des DAI) and his Tunesian colleague Mustapha Khanoussi (In-
stitut National du Patrimoine) studied this huge treasure by compiling a  
catalogue and trying to shed light on the question when this hoard was  
buried and why this happened. They also investigated the background of a 
number of very interesting coins and discussed the question what this hoard 
tells us about the circulation of gold coins in late antique North Africa. In the end 
of 2014 their research results were published in volume IV of the Simitthus series.

Es war im Mittelmeerraum der bisher größte Fund von spätantiken Gold-
münzen, der im Jahre 1993 im tunesischen Chimtou, dem antiken Simitthus, 
ans Tageslicht kam. Seit 1965 gräbt dort das Deutsche Archäologische Insti-
tut in Kooperation mit dem Institut National du Patrimoine (INP). Bei den 
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Ausschachtungsarbeiten für ein neues Museum stießen Bauarbeiter auf ei-
nen zerbrochenen Keramiktopf (Abb. 1), der 1648 spätantike Goldstücke 
und eine Silbermünze enthielt (Abb. 2); das Gesamtgewicht des Goldschat-
zes betrug 7,3 kg. War der materielle Wert des Fundes schon enorm, so war 
es erst recht sein wissenschaftlicher: Ein so großer Hort, wenn er genau  
analysiert und aufgearbeitet wird, kann interessante Einblicke in das Wirt-
schaftsleben der Zeit und in die Geschichte Nordafrikas gewähren. Aus  
diesem Grund war für den an der Kommission für Alte Geschichte und  
Epigraphik des DAI forschenden Numismatiker H. R. Baldus (†) und seinen 
tunesischen Kollegen M. Khanoussi die Bearbeitung eines dermaßen um-
fänglichen Fundes eine interessante Aufgabe. Die große Zahl der Münzen 
und viele ungeklärte Probleme der spätantiken Wirtschafts- und nordafrika-
nischen Lokalgeschichte stellt aber auch eine große Herausforderung dar, 
die viel Durchhaltevermögen, numismatischen Sachverstand und nicht sel-
ten kriminalistischen Spürsinn erforderte.

Die zeitliche Einordnung des Fundes ließ sich ohne Schwierigkeiten leisten: 
Die ältesten Münzen des Goldschatzes stammen aus dem Jahr 364 n. Chr. Es 
handelt sich um Solidi Kaiser Valentinians I., der von 364 bis 375 n. Chr.  
regierte. Die jüngsten Münzen des Hortes tragen das Porträt des Kaisers  
Honorius (393–423 n. Chr.; Abb. 3). Alles deutete somit darauf hin, dass die 
Münzen gegen Ende von dessen Regentschaft oder kurz danach vergraben 
worden waren.

Weniger leicht zu erklären war ein anderes Ergebnis der Untersuchung. 
Der Schatz setzt sich aus zwei recht unterschiedlichen Partien zusammen: 
Ein kleiner Teil der Münzen, nämlich 102 Stücke, wurde in der Münzstätte 
Antiocheia in Syrien (heute Antakya) im Osten des Reiches geprägt. Ein viel 
größerer Teil, nämlich 1545 Solidi sowie ein Halbsolidus, stammt nahezu 
ausschließlich aus dem Westen des Römischen Reiches. Diese Geldstücke 
wurden in Münzstätten Südgalliens (Arelate/Arles) und Nord- bzw. Mittelita-
liens (Mediolanum/Mailand, Aquileia, Ravenna, Rom) produziert. 

Aus der weitaus umfangreicheren westlichen Partie dieses Münzschatzes 
sind insbesondere jene 98 Stücke von Interesse, die Hans Roland Baldus in 
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1	 Freilegung des Münzschatzes (Foto: M. Khanoussi). 

2	 Der Keramiktopf mit 1648 Solidi (Foto: M. Khanoussi).



langwieriger und mühevoller Kleinarbeit als Prägungen des spanischen West-
gotenreiches identifizieren konnte. Auf den ersten Blick handelt es sich bei 
ihnen um Goldmünzen des Kaisers Honorius, die den Münzstätten- 
zeichen nach in Ravenna, Mediolanum/Mailand und Lugdunum/Lyon  
geprägt worden waren. Dem geübten Auge des Fachmanns fiel aber auf, dass 
die Porträts des Kaisers auf diesen Münzen oft missgestaltet und die einzel-
nen Buchstaben der Legenden ungelenk geschrieben sind. Durch Vergleiche 
mit derartigen Stücken aus anderen Schatzfunden und aufgrund kompli- 
zierter historischer Überlegungen konnte Baldus wahrscheinlich machen, 
dass die Stücke in den Jahren 416–418 n. Chr. im spanischen Reich der West-
goten gemünzt worden waren. Derartige Prägungen – die Numismatiker 
sprechen von Beischlägen – dienten den Westgoten dazu, sich ein  
gebräuchliches Zahlungsmittel zu schaffen, da eigentypische Münzen, etwa 
mit dem Porträt ihrer Könige, nicht im Zahlungsverkehr des Reiches ein- 
geführt waren, deshalb weniger gern angenommen worden wären und den 
Zugang der Westgoten zu den Märkten erschwert hätten.

Einige wenige Münzen dieses großen Fundes reflektieren die komplizierte 
Situation des Reiches in dieser Zeit. Unter den Solidi gibt es Stücke, die von 
Usurpatoren, d. h. Herrschern, die sich die Kaiserwürde angemaßt hatten und 
nicht allgemein anerkannt waren, hergestellt worden waren. Constantinus III. 
(408–411 n. Chr.), der sich zum Kaiser Britanniens und Galliens hatte ausrufen 
lassen, ist in dem Goldschatz mit jeweils zwei Stücken aus den Münzstätten 
Lugdunum/Lyon und Arelate/Arles vertreten. Von Priscus Attalus, der von den 
Westgoten gestützt 409 n. Chr. für nur wenige Monate Kaiser in Rom war, gibt 
es in dem tunesischen Hort einen in Rom gemünzten Solidus (Abb.  4).  
Iovinus, der von 411 bis 413 n. Chr. in Germanien und Gallien regierte, ist mit 
einem Goldstück aus Lugdunum/Lyon vertreten (Abb. 5). Man hat derartige 
Münzen der Gegenkaiser, auch wenn diese nur kurz regierten, niemals völlig 
aus dem Umlauf entfernen können. Usurpatoren waren sofort nach der 
Machtübernahme darauf erpicht, sich durch einen großen Münzausstoß be-
kannt zu machen und Münzen mit ihrem Bild in den Geldumlauf zu bringen.

Wie diese ganz unterschiedlichen Partien des Goldschatzes zusammen-
gekommen sind, entzieht sich unserer Kenntnis. Spekulationen darüber  
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3	 Solidus des Kaisers Honorius (Foto: M. Khanoussi). 

4	 Solidus des Kaisers Attalus Priscus (Foto: M. Khanoussi). 

5	 Solidus des Kaisers Jovinus (Foto: M. Khanoussi).



führen zu keinen sicheren Erkenntnissen, da es sehr viele Möglichkeiten 
gibt. Die Situation wird noch dadurch erschwert, dass die Fundumstände 
nicht den geringsten Hinweis darauf geben, ob der Münzschatz aus dem  
Privatvermögen eines reichen Mannes bzw. einer vermögenden Familie 
stammt oder etwas mit staatlichem Zahlungsverkehr (Steuer- oder Zoll- 
aufkommen; staatlicher Zahlungstransfer; Militärkasse) zu tun hat. Handelte 
es sich um privates Vermögen, so wäre der Hort ein Zeugnis für großen 
Reichtum, hätte er mit staatlichem Zahlungsverkehr zu tun, wäre sein  
Umfang weniger sensationell.

Gerne wüssten wir, was zum Verstecken einer solchen Menge von Gold-
münzen geführt hat. Es können selbstverständlich ganz private Hintergründe 
des Besitzers gewesen sein, die ihn veranlassten, die Münzen zu vergraben. 
Vielleicht war es aber auch ein ganz konkretes Bedrohungsszenario, dass ihn 
oder eine Institution veranlasste, den Münzschatz zu verstecken. Gerne 
brächte man den verborgenen Schatz mit der Eroberung Nordafrikas durch 
die Wandalen um 429 n. Chr. in Verbindung. Das setzt allerdings voraus, dass 
das Goldvermögen, dessen jüngste Münze aus der Zeit um 420 n. Chr. 
stammt, etwa 10 Jahre lang nicht weiter aufgestockt wurde. Das ist eher un-
wahrscheinlich. Schließlich könnte der Schatz von Simitthus/Chimtou auch 
ganz direkt mit der Völkerwanderung zu tun haben: Es ist nicht auszuschlie-
ßen, dass ein wandalischer Anführer den Schatz bei dem kurzen Aufenthalt 
der Wandalen in Spanien zwischen 409 und 429 n. Chr. an sich genommen  
und nach Afrika verbracht hat. Mehr als Vermutungen gibt es jedoch nicht.  

Interessant sind Stücke, an denen Feilspuren zu erkennen sind. Bekannt-
lich waren die spätantiken Münzstätten darum bemüht, das Sollgewicht der 
von ihnen geprägten Goldmünzen von 4,54 g sehr genau einzuhalten. War 
das Stück dennoch zu schwer geraten, wurde es durch Befeilen auf das er-
forderliche Gewicht gebracht. Manchmal haben aber auch die Besitzer sol-
cher Goldmünzen ein wenig an Solidi in ihrem Besitz gefeilt oder sie gar 
leicht beschnitten. Sie haben immer nur sehr wenig Gold abgezwackt, denn 
derartige Vergehen waren mit schweren Strafen bedroht. In fast allen Fällen  
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lassen sich die Feilspuren jedoch nicht sicher entweder dem Justieren der 
Prägestätte oder der Habgier von Privatpersonen zuordnen, da manchmal 
leicht untergewichtige Goldstücke auch von den Münzstätten in Umlauf  
gebracht wurden.

Hin und wieder haben die vorübergehenden Besitzer ihre Namen in die 
Goldmünzen eingeritzt. Einigermaßen gut zu erkennen ist das Graffito einer 
Ianuaria, die sich in lateinischer Schrift auf einem Solidus verewigt hat, und 
das eines Griechen namens Bithys oder Bithynios, der auf einer anderen 
Münze den Anfang seines Namens in griechischen Lettern einkerbte. Solche 
Namensaufschriften mögen auch damit zu tun haben, dass manche einfa-
cheren Leute sich sehr gefreut haben, wenigstens eine Zeit lang ein solches 
glänzendes Goldstück in ihrem Besitz zu haben. Eine solche Aufschrift wäre 
dann etwas wie eine Beschwörung, dass die Münze ihnen länger bleiben 
sollte.

„Habent sua fata libelli“ – dieses geflügelte Wort trifft auch auf die Publi-
kation dieses grandiosen Fundes zu. Aus verschiedenen Gründen konnte das 
Buch „Der spätantike Münzschatz von Simitthus/Chimtou“ von Hans Roland 
Baldus und Mustapha Khanoussi erst 2014 veröffentlicht werden. Hans  
Roland Baldus, der am 13. Juni 2011, kurz nach dem Antritt seines Ruhestan-
des, unerwartet früh verstarb, hat seine Veröffentlichung nicht mehr erlebt. 
Mit dem prachtvoll ausgestatteten Band, der als Band IV der Simitthus- 
Publikationsreihe erschienen ist, haben das Deutsche Archäologische Insti-
tut, das Institut National du Patrimoine in Tunis und seine Kollege Mustapha 
Khanoussi ihm und seinen numismatischen Forschungen ein bleibendes 
Denkmal gesetzt.

Literatur
H. R. Baldus (†) – M. Khanoussi, Der spätantike Münzschatz von Simitthus/

Chimtou, Simitthus IV (Wiesbaden 2014)



Abteilung Istanbul des Deutschen Archäologischen Instituts
von Anja Slawisch und Toby C. Wilkinson

Panormos, Türkei

Die Arbeiten der Jahre 2014 und 2015

Project Panormos is an international project centered on the ancient port  
of Panormos near Didyma (Aydın, Turkey) and undertaken in cooperation  
between the DAI Istanbul and the Archaeological Museum at Balat. In 2014  
excavations were completed of the two main sondages at the necropolis with 
its dense burial contexts. In 2015 an intensive field survey was undertaken in 
the immediate environs of the necropolis. The survey served as pilot for an 
Open Science approach to archaeological fieldwork and data. 

Nach der Auffindung der archaischen Nekropole im Spätsommer 2011, folg-
ten insgesamt drei Kampagnen (2012–2014), während der sowohl offen lie-
gende Gräber dokumentiert als auch stratigraphische Ausgrabungen in un-
gestörten Bereichen durchgeführt wurden.

Seit 2015 konzentrieren sich die Arbeiten einerseits auf die Publikations-
vorbereitung der Grabungsergebnisse, andererseits auf den Versuch, die 
Nekropole besser in die antike Landschaft einzubinden. Denn bemerkens-
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werterweise sind über die in archaischer Zeit florierende Metropolis Milet 
oder das Heiligtum von Didyma eine Fülle von Informationen überliefert, 
über die Milesia selbst, insbesondere die antike Infrastruktur und Landnut-
zung, aber auch über die Bestattungssitten ist weitaus weniger bekannt. Un-
geklärt ist ferner die ursprüngliche Ausdehnung der Nekropole, ebenso wie 
die Lage der vormodernen Hafenbucht von Panormos. Um diese vielfältigen 
Fragenkomplexe zu untersuchen, wurde 2015 mit einem Surveyprojekt in 
der unmittelbaren Umgebung der Nekropole begonnen. Beide Unterneh-
mungen, sowohl die Grabung als auch der Survey, werden in Kooperation 
mit dem Museum Balat/Milet durchgeführt.

Die Arbeiten in den Jahren 2014 und 2015 konzentrierten sich auf folgende 
Kernpunkte:
1. 	Abschluss der Grabungsarbeiten in der Nekropole von Panormos
2. 	Dokumentation und Aufarbeitung
3. 	Anthropologische Untersuchungen
4. 	Restaurierung vollständiger Gefäße
5. 	Sichtbereichs-Analysen
6. 	Survey und Open Science Pilot

Zu 1. Abschluss der Grabungsarbeiten in der Nekropole von Panormos
Im Rahmen der dreijährigen Grabungen in der Nekropole wurden insgesamt 
78 Gräber bzw. Grabkomplexe dokumentiert und geborgen. Ein großer Teil 
der Gräber enthielt ein oder mehrere Beigaben, darunter in erster Linie Ge-
fäße. Kontextgebundene Funde, d. h. Funde aus Grabzusammenhängen 
grenzen die Belegungsdauer in der Nekropole von Panormos auf den Zeit-
raum des 7. und 6. Jahrhunderts v. Chr. ein. Die älteste Keramik kann in die 
späte Bronzezeit datiert werden wie z. B. das Wandungsfragment eines Leis-
tenpithos (Abb. 1). Unter den sicher in das 7. Jahrhundert zu datierenden 
Gräbern finden sich ausschließlich Körperbestattungen. Zu einem späteren 
Zeitpunkt treten zunehmend Brandbestattungen in Amphoren und Hydrien 
auf. Daneben gibt es weiterhin Körperbestattungen. Zu den chronologisch 
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1	 Wandungsfragment von ei-
nem Leistenpithos 12PA145 	
(Foto: J. Köster). 2	 Saugflaschen aus Grab 63 (Foto: J.-H. Hartung).

3a	 Grab 74, Ausschnitt mit Astragalen im Fundkontext (Foto: T. C. Wilkinson).



jüngsten Bestattungen der Nekropole zählen zwei Sarkophage. Während des 
Grabungsjahres 2014 fiel vor allem die große Anzahl an Kindergräbern mit 
den darin enthaltenen Beigaben auf. So fanden sich beispielsweise in Grab 
63 zwei kleine Saugflaschen (Abb. 2.) und in Grab 74 insgesamt 137 Astraga-
le, von denen ein Teil Bearbeitungsspuren aufweist (Abb. 3).

Zu 2. Dokumentation und Aufarbeitung
Mit dem Abschluss der Arbeiten in der Nekropole steht nun die Auswertung 
der stratigraphisch gesicherten Kontexte und Beigaben im Vordergrund.  
Dabei zeichnen sich zahlreiche neue Erkenntnisse hinsichtlich der Forment-
wicklung und Chronologie, aber auch der Nutzungszeiten archaischer Kera-
mik ab. Anhand der zahlreich erhaltenen Transportamphoren lassen sich zu-
dem Rückschlüsse auf die Einbindung in überregionale Netzwerke ziehen. 
Besonders aufschlussreich ist darüber hinaus die nachgewiesene Verwen-
dung fester Beigaben-Ensembles zu bestimmten Zeiten.

Während die fotographische und zeichnerische Dokumentation jeweils 
am Ende der jeweiligen Kampagnen abgeschlossen wurde, werden derzeit 
Publikationsvorlagen erstellt (Abb. 4) sowie 2D- und 3D-Graphiken erarbei-
tet, mit deren Hilfe das Verhältniss der Kontexte zueinander visualisiert wer-
den soll.

Zu 3. Anthropologische Untersuchungen
Während der Grabung wurden sämtliche Befunde, die Knochenmaterial 
enthielten, im Maßstab von 1:10 gezeichnet. Des Weiteren wurden die  
Bodenproben aus den Großgefäßen auf das Vorhandensein menschlicher 
Knochen hin untersucht. Alle organischen Materialien und Proben wurden 
fachgerecht magaziniert. Diese werden nun anthropologisch untersucht, um 
Aussagen über Alter, Geschlecht und Gesundheitszustand der Bestatteten zu 
gewinnen. Für die noch laufenden biochemischen Analysen (z. B. Strontium-
Isotopen-Messungen) wurden Zahnproben entnommen (Abb. 5).
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3b	 Astragale aus Grab 74 (Foto: J.-H. Hartung).

4	 Umzeichnung des Gefäßes 12PA280, etrus-
kischer Kantharos (Zeichnung: A. Slawisch, 
Umzeichnung: B. C. Cookson).

5	 Schädel, mit intakten Backenzähnen im Kie-
fer (Foto: T. C. Wilkinson).



Zu 4. Restaurierung vollständiger Gefäße
Parallel zu den Arbeiten im Gelände wurden die Grabgefäße und Funde pro-
fessionell gereinigt und eine signifikante Auswahl restauriert (Abb. 6). In ei-
nigen Fällen wurden für eine bessere zeichnerische Dokumentation partielle 
Ergänzungen vorgenommen. Wiederum ließen sich neben den bekannten 
kanonischen Formen eine beachtliche Anzahl weniger bekannter Gefäßfor-
men nachweisen.

Zu 5. Sichtbereichs-Analysen
Als Ergänzung der bereits vorgenommenen Auswertung auf Grundlage von 
SRTM DEM (Shuttle Radar Topography Mission; Digital Elevation Model) wur-
den für den Hafenbereich und die Nekropole von Panormos, Sichtbereichs-
Analysen (engl. viewshed-analysis) durchgeführt, die interessante Ergebnisse 
hinsichtlich der Sichtachsen zwischen dem Tempel von Didyma, der sog. Heili-
gen Straße, der archaischen Nekropole sowie dem Meer ergaben (Abb. 7).

Zu 6. Survey und Open Science Pilot
Zur Klärung offener Fragen, z. B. nach der ursprünglichen Ausdehnung der 
Nekropole, der Lage der zugehörigen Siedlung sowie der Landschaftsnut-
zung, wurde im Sommer 2015 mit einem Survey-Projekt begonnen (Abb. 8).

Innovative Technologien zur Dokumentation unserer Beobachtungen im 
Feld kamen dabei ebenso zum Einsatz wie eine Zusammenarbeit des gesam-
ten Teams mittels einer gemeinsamen Internetplattform (Gitlab; Abb. 9).  
Unser Ziel ist es, nicht nur die Endresultate archäologischer Feld- und Depot-
arbeit zu präsentieren, sondern die einzelnen Arbeitsschritte, Methoden 
und Techniken sowie die jeweiligen wissenschaftlichen Beiträge innerhalb 
des Teams transparent und reproduzierbar darzustellen (Open Science).  
Dadurch werden wichtige Einblicke in den Entstehungsprozess wissenschaft-
licher Arbeit ermöglicht.

Im Rahmen des intensiven Surveys wurden insgesamt 130 ha abgelaufen 
(Abb. 10). Die dabei dokumentierten Funde, v. a. Keramik, aber auch Glas, 
Metall und Marmor, belegen zum einen Phasen intensiver Landschaftsnut-
zung, sowie Phasen eher sporadischer Frequentierung von der Bronze- bis in 
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6	 Auswahl restaurierter Gefäße aus verschiedenen Kontexten der Nekropole (Foto: T. C. Wilkinson).

7	 GIS-basierte Sichtbereichs-Analyse, die die Sichtbarkeit des Tempels von Didyma für die vom 
Meer kommenden Besucher visualisiert (T. C. Wilkinson).



die heutige Zeit, zum anderen geben sie Anhaltspunkte für eine umfassende 
Veränderung des Küstengebietes. Darüber hinaus konnten Indizien für die 
einstige Lage der Siedlung von Panormos sowie des archaischen Hafen- 
beckens gefunden werden, die es jedoch noch zu verifizieren gilt.
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8	 Surveyteam wäh-
rend der Arbeit	  
(Foto: T. C. Wil-
kinson).

9	 Screenshot der Gitlab-Oberfläche (Gitlab and its design are ©Gitlab Inc.).
10	 Ausdehnung des Untersuchungsgebietes während des Surveys 2015 (Satellitenbild: World-

View-2 ©DigitalGlobe).



Kooperationsprojekt mit der Abteilung Istanbul des DAI
von Andreas Hoffschildt (Büro Klessing, Berlin) 
und Axel Filges (Goethe-Universität Frankfurt a. M.)

Priene, Türkei
Erfolgreicher Abschluss der Sicherungs- und 
Konsolidierungsarbeiten am römischen 
Thermengebäude

Die Arbeiten des Jahres 2015

During the campaign of 2015, the conservation works at the Roman baths – 
which started in 2014 – were completed. The large building is now in a stable 
state. Cleaning and qualifying the ruin’s environment provide visitors’ safety 
and help understanding the structure and its later modifications. Parts of 
some rooms are now accessible for the first time. Effectively, the three-month 
work was supervised by a mixed German-Turkish team of architects – a  
model which is recommended in Priene also for the next years restoration 
projects.

In der Kampagne 2015 wurden in Priene mit Hilfe finanzieller Zuschüsse des 
DAI Sicherung, Konservierung und Präsentation der kaiserzeitlichen Thermen 
abgeschlossen. Nachdem im Jahr 2014 der östliche Teil des Badgebäudes  
konsolidiert worden war, konzentrierten sich die Arbeiten auf die beiden west-
lichen Räume sowie den baulichen Anschluss an die Basilika des 5./6. Jahrhun-
derts n. Chr. Neben den DAI-Mitteln konnte für die dreimonatigen Tätigkeiten 
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auf Gelder der Heinz-Götze-Stiftung und der türkischen Antikendirektion zu-
rückgegriffen werden.

Zeitlich parallel fanden Ausgrabungen, Vermessungsarbeiten (3D-Rota-
tionsscanner), Fundbearbeitung und die Vorbereitung eines Anastilose- 
Projektes auf der Agora statt, die durch andere Geldquellen finanziert wurden 
und deshalb hier nicht genannt sind.

Im Sommer 2013 wurden durch das Büro Klessing im Auftrag der Univer-
sität Frankfurt die planerischen Grundlagen für Beantragung und Umset-
zung der Sicherung und Konservierung der römischen Thermen erstellt. Die 
Genehmigung durch den zuständigen Kurul (Aydin) erfolgte im Juni 2014 für 
die Gesamtmaßnahme mit beiden Bauabschnitten. Die Maßnahmen fanden 
unter der Gesamtleitung und Verantwortung des Museums Milet und seiner 
stellvertretenden Direktorin H. Islam Akat statt.

Die durchgeführten Sicherungs- und Konservierungsmaßnahmen kon-
zentrierten sich 2015 planungsgemäß auf den noch nicht bearbeiteten west-
lichen Teil der Thermenruine (Bauabschnitt 2) und den Anschluss der Kirche 
in der Westfassade (Abb. 1).

Die Arbeiten lassen sich in sechs Aufgabenschwerpunkte gliedern:
1. 	Archäologische Freilegung der zu sichernden Baustrukturen und Herstel-

lung von Baufreiheit durch Beräumung
2. 	Sicherung der erhaltenen Mauerstrukturen, Mauerkronensanierung
3. 	Errichtung von Stützmauern gegen Schutt- und Versturzmassen
4. 	Sicherung eines Treppenzugangs mit Resten von Marmorinkrustation
5. 	Musterrestaurierung von Lehmmörtelmauern
6. 	Restaurierung der Thermen-Westseite mit einbindender Apsis der Haupt-

kirche und dem dortigen Synthronon (Sitzhalbkreis für Kleriker)

Die Arbeiten wurden im Zeitraum vom 03.08.15 bis zum 31.10.15 ausge-
führt. Für die Freilegungsarbeiten wurden je nach Erfordernis sechs bis zehn 
Arbeiter beschäftigt. In der Restaurierungsphase wurde mit einem festen 
Team von sechs Arbeitern gearbeitet.
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1	 Römische Thermenanlage, Maßnahmenplan für den zweiten Bauabschnitt (Plan: A. Hoffschildt). 



Mit Abschluss des 2. Bauabschnitts sind die zweijährigen Sicherungsar-
beiten an der in ihrem Fortbestand gefährdeten Ruine der römischen Ther-
men vollständig abgeschlossen. In ihrem Umfeld ist die Besuchersicherheit 
wieder hergestellt.

Mit der Umsetzung wurde auch das Ziel einer Qualifizierung der weitge-
hend ungelernten und mit restaurierungstechnischen Aufgabenstellungen 
nicht vertrauten Arbeiter verfolgt. Für eine vertiefende praktische Anleitung 
der Arbeiter sowie für die Erstellung spezieller Mörtelrezepturen (Erdmör-
tel) wurde der türkische Restaurator S. Ilhan, Selcuk, hinzugezogen. Die im 
letzten Jahr begonnene Weiterbildung von türkischen Architekten im  
Bereich der Restaurierung mit archäologischem Kontext wurde mit der  
Einbindung von G. Küçükosmanoğlu (Masterstudentin Baudenkmalpflege,  
Istanbul Teknik Üniversitesi) in die Bauleitung fortgesetzt. Der in Priene auf 
dem Gebiet der Wissenschaft erfolgreich beschrittene Weg der Kooperation 
von türkischen und deutschen Fachleuten wurde bei der Sicherung der  
römischen Thermen damit auch auf dem Gebiet der Restaurierung (sowohl 
finanziell als auch personell) eingeschlagen. Den Modellcharakter gemein-
sam umgesetzter Projekte sehen wir als ein positives, über den Ort hinaus-
reichendes Signal, das in Priene auch in den nächsten Kampagnen praktiziert 
werden soll.

Zu 1. Freilegung der zu sichernden Baustrukturen und Herstellung von Bau-
freiheit durch Beräumung
Vorbereitend wurde die Entfernung von Bewuchs und ungeordnet herumlie-
gendem Steinmaterial in und um die Baustellenbereiche flächendeckend 
vorgenommen. Freilegungs- und Beräumungsarbeiten in größerem Umfang 
waren an folgenden Stellen umzusetzen:
• 	N ordseite, Raum C: anstehender Schutt im Bereich der beiden ungesi-

cherten Wandausbrüche als Vorbereitung der Aufmauerungen, nach Ab-
schluss der Sicherung wieder verfüllt.

• 	N ordseite, Raum B: anstehender Schutt im Bereich der Wandöffnung  
mit Treppenresten, Freilegung der obersten Treppenstufe zur Vorberei-
tung der Treppensicherung und Einbringung einer dahinter liegenden 
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2	 Archäologische Freilegung des Raumes A auf der Südseite vor der mittleren Exedra (Foto: 
A. Hoffschildt). 



Trockenmauer vor Wiederverfüllung. Hinter der Wandöffnung konnte 
nach Freilegung ein Fußboden auf Höhe der Unterkante (UK) der obers-
ten Stufe nachgewiesen werden. Reste des Marmorbelages (umlaufende 
Rinne) sind erhalten, nach Abschluss der Sicherung wurde der Raum wie-
der verfüllt.

• 	 Westseite, Raum A, Apsis der westlich anschließenden Kirche: Freilegung 
des gesamten Apsisbereiches (Ausgrabung unter Th. Wiegand, Nachgra-
bung durch S. Westphalen 1998) und der erhaltenen Reste eines Synthro-
non. 

• 	 Südseite, Raum A: anstehender Schutt im Bereich der Wandöffnung bzw. 
Wandausbrüche zur Vorbereitung der Sicherung der Mauerwerksstruktu-
ren. Die Freilegungen erfolgten an dieser Stelle sowohl von der Außen- 
als auch von der Innenseite der Mauer her (Abb. 2). An mehreren Stellen 
wurden temporäre Abfangkonstruktionen eingebracht, um Sicherheit im 
Baustellenbereich zu gewährleisten.

Die Freilegungen wurden als archäologische Ausgrabungen durch ein Team 
aus deutschen und türkischen Schnittleitern und Studierenden vorgenom-
men. Sie nahmen insgesamt vier Wochen in Anspruch. Durch die detaillierte 
Schichtenanalyse konnten wertvolle Hinweise für den Zustand der  
Thermen in der ersten Bauphase, aber auch für die Veränderung des Bau-
körpers im Laufe der Jahrhunderte gewonnen werden. Leider ist datierendes 
Fundmaterial nur in geringem Umfang zu Tage gekommen, sodass grund-
sätzliche Fragen wie die nach der Zeitstellung des Thermengebäudes weiter-
hin nicht zuverlässig beantwortet werden können. 

Vorrangiges Ziel der Freilegung und Schuttberäumung war es, verschütte-
te Teile tragender Mauerpartien freizulegen, soweit es zur Konsolidierung 
der Baustrukturen erforderlich war. Mit der Beräumung der Vorzone, in die 
sich vor allem auf der Südseite Schuttkegel ausgedehnt hatten, konnte darü-
ber hinaus das unmittelbare Umfeld der Ruine geordnet werden, das nun für 
Besucher sicher zugänglich ist.

Im Bereich einer südlich an die Thermen, Raum A, anschließenden Kapel-
le konnte durch die Freilegung ein sekundärer Durchgang von der Kapelle in 
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3. 4		N ordseite von Raum A, Zustand vor (oben) bzw. nach der Konsolidierung (unten; Fotos: 
	 A. Hoffschildt).



den Raum A nachgewiesen werden. Der in die vormalige Mittelexedra von 
Raum A eingebaute Übergang wurde im Rahmen der Maßnahme gesichert 
und ist für Besucher nun ebenfalls zugänglich.

Zu 2. Sicherung der erhaltenen Mauerstrukturen, Mauerkronensanierung
Alle Wandpartien und Mauern im Bereich des 2. Bauabschnitts wurden 
grundlegend saniert. In der Nordfassade wurden in Raum C tiefreichende 
Löcher in den Wänden, die nur mit lose geschichteten Steinen gegen den 
innenseitig anstehenden Schutt verschlossen waren, mit Mauerergänzungen 
geschlossen. Fehlstellen in der äußeren Mauerschale wurden soweit  
ergänzt, wie es zur Stabilisierung der Mauern, insbesondere zur Sicherung 
darüber liegender „frei hängender“ Bereiche erforderlich war. Die Ergänzun-
gen erfolgten in mit den im Umfeld der Ruine verfügbaren Steinen (Handqua-
der). Fugenbild und Steinmaße orientieren sich am Bestandsmauerwerk. In 
den Flächen springen die Ergänzungen hinter das Niveau der originalen 
Wandflächen leicht zurück. Auch durch eine abweichende Verfugtechnik 
wird eine Unterscheidbarkeit der Ergänzungen gewährleistet.

Die Rezeptur des Fugen- und Mauermörtels wurde in 2014 über verschie-
dene Proben und Muster entwickelt. Wo keine speziellen konstruktiven  
Anforderungen vorlagen, kam ein Kalkmörtel zum Einsatz. Die Einstellung 
der technischen Parameter und der Farbe erfolgte über Auswahl entspre-
chender Zuschläge (Sand, verschiedene Puzzolane, Leinöl).

Größere Ergänzungsmaßnahmen wurden an folgenden Stellen umgesetzt:
• 	N ordseite, Raum C: Aufmauerung von zwei nur mit losem Gesteinsmate-

rial teilweise verschlossenen ungesicherten Wandausbrüchen
• 	N ordseite, Raum A: Ergänzung eines großen Wandausbruchs in der Mau-

ermitte (Bereich Mittelexedra). Verfüllung der sich von der Fehlstelle fort-
setzenden Setzungsrisse mit einem mineralischen Mörtel (Abb. 3. 4)

• 	 Schließen der Löcher in der Wand durch an das Umfeld angepasste Mau-
erwerksergänzung 

• 	 Westseite, Raum A: partielle Aufhöhung der Apsismauer
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5. 6		 Westlicher Teil der Südseite von Raum A vor (oben) bzw. nach der Konsolidierung (unten; 
	 Fotos: A. Hoffschildt).



• 	 Südseite, Raum A: Ergänzung von Fehlstellen in der äußeren Mauerschale 
soweit zur Stabilisierung der Mauern erforderlich (Abb. 5. 6), insbeson-
dere über den Wandausbrüchen bzw. Wandöffnungen im Bereich der Ex-
edren von Raum A (Abb. 7. 8) zur statischen Stabilisierung (Herstellung 
Bogenwirkung im Mauerwerk [Abb. 9])

Eine Sanierung der Mauerkronen wurde im Bauabschnitt 2 analog zu Bauab-
schnitt 1 vollflächig durchgeführt. Nach gründlicher Reinigung von Erde und 
Bewuchs (mechanische Reinigung der Fugen, Nachreinigung mit Druckluft) 
wurde durch Schließen von Löchern und Verfugen für eine kontrollierte Ent-
wässerung der Aufsichten gesorgt sowie stabile Mauerabschlüsse herge-
stellt.

Im Bereich der Nordwand, Raum A, wurde die über einen größeren Be-
reich sich ablösende äußere Mauerschale durch lokale Rückverankerung 
mittels Edelstahlanker an das Kernmauerwerk angebunden.

Ein tiefer Ausbruch der Außenschale infolge der Ablösung vom Kernmau-
erwerk wurde partiell geschlossen.

Zu 3. Errichtung von Stützmauern gegen Schutt- und Versturzmassen
An verschiedenen Stellen wurden nach Freilegung gegen die anstehenden 
Versturz- und Schuttmassen des unergrabenen Innern der Thermenruine 
Stützmauern errichtet, um eine erneute Ausbreitung des Gerölls zu verhin-
dern. Die Stützmauern sind entweder zurückversetzt in bestehende Wände 
eingefügt oder unmittelbar hinter erhaltenen Baustrukturen gegen den  
Versturz errichtet. Die Kubaturen der Ruine konnten so deutlicher heraus-
gearbeitet werden. Für Besucher zugängliche Bereiche können gesichert 
präsentiert werden und haben eine klare Begrenzung. 

Fast alle Mauern konnten als Trockenmauern ausgeführt werden. Bei  
potentiell möglichen, zukünftigen Grabungsmaßnahmen sind die Trocken-
mauern problemlos zu entfernen.
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7. 8		 Südseite von Raum A im Bereich der sekundär durchbrochenen Mittelexedra vor (oben) 
	 bzw. nach Freilegung und Konsolidierung (unten; Fotos: A. Hoffschildt).



Größere Stützmauern wurden an folgenden Stellen umgesetzt:
• 	N ordseite, Raum B: im Bereich der Wandöffnung mit Treppenresten Er-

richtung einer Trockenmauer unmittelbar innerhalb der obersten Trep-
penstufe, auf dem erhaltenen Boden des freigelegten Raumes aufste-
hend.

• 	 Südseite, Raum A: Errichtung von Trockenmauern zurückversetzt in  
Wandebene im Bereich der seitlichen Exedren von Raum A, – im Bereich 
der Mittelexedra mit freigelegtem Übergang zwischen Kapelle und 
Raum A wurde eine Stützmauer hinter dem thermenseitigen Korridorab-
schluss gegen den Versturz errichtet (Abb. 10). Die Stützmauer ist auf der 
Sichtseite ohne Fugenmörtel in Trockenmaueroptik hergestellt und  
unterscheidet sich optisch nicht von den weiteren Stützmauern. Der Kor-
ridor/Übergang zwischen Kapelle und Raum A der Thermen ist für Besu-
cher zugänglich gehalten.

Zu 4. Sicherung eines Treppenzugangs mit Resten von Marmorinkrustation
In einer nischenähnlichen Vertiefung der Nordwand, Raum B, haben sich 
Reste einer Marmorinkrustation erhalten. Nach Säuberung und Freilegung 
konnte hier eine Treppensituation mit marmorverkleideten Stufen nachge-
wiesen werden. Die erhaltenen stark entfestigten Setzmörtelreste wurden 
zum Schutz mit einem Putzmörtel knapp unter dem Oberflächenniveau der 
Marmorverkleidung überzogen. Erhaltene Marmorreste wurden im Putz-
mörtel gefasst und so ebenfalls stabilisiert. Hinter der obersten Stufe/
Schwelle zu einem hochliegenden Raumteil, Raum B, wurde gegen die dort 
wiederaufgefüllte Erde eine Trockenmauer gesetzt (Abb. 11. 12).

Zu 5. Musterrestaurierung von Lehmmörtelmauern
An mehreren Stellen sowohl in Bauabschnitt 1 als auch in Bauabschnitt 2 
haben sich Mauerreste mit einem Erdmörtel erhalten. Hier wurden Muster 
mit einem eigens konfektionierten Restauriermörtel für die Stabilisierung 
der stetig erodierenden Fugen angelegt.
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9	 Ergänzung des geschädigten Nischen-
gewölbes an der südlichen Mittel- 
exedra in Raum A (Foto: A. Hoffschildt).

10	 Errichtung einer inneren Stützmauer 
vor der sekundär als Zugang zur Kapelle 
durchbrochenen Mittelexedra von 
Raum A (Foto: A. Hoffschildt).



Zu 6. Restaurierung der Westseite mit einbindender Apsis der Hauptkirche, 
Synthronon
Die bauhistorisch äußerst interessante Situation der im Bereich der in die 
Westwand der Thermen einbindenden Apsis der Kirche stellte sich vor der 
Maßnahme lediglich als ein ansteigender Schuttberg dar, der die Reste der 
Apsismauer der Kirche und das in der Apsis befindliche Synthronon vollstän-
dig verdeckte (Abb. 13). Hier wurden umfängliche Freilegungsarbeiten des 
bereits durch Wiegand ergrabenen (Nachgrabung in den 1990ern durch 
S. Westphalen), aber wieder zugesetzten Synthronon durchgeführt (Abb. 14). 
Eine provisorische Trockenmauer, die Besucher am Besteigen des Schuttber-
ges im Inneren der Thermen hindern sollte, wurde ebenfalls abgetragen.

Mit dem Ziel des Schutzes ausgewitterter Kernmauerzonen der Thermen-
ruine sowie zur Verdeutlichung des östlichen Kirchenabschlusses wurde eine 
partielle Aufhöhung des bestehenden Apsismauerwerks vorgenommen. In 
der Ansicht springen die ergänzten Mauerteile hinter das Niveau der origi-
nalen Wandfläche leicht zurück. Der Übergang von erhaltenem Mauerwerk 
zu ergänzten Partien ist hier zur Verdeutlichung zusätzlich durch eine Ziegel-
einlage in der Fuge markiert.

Das Synthronon hat sich fragmentarisch in 2 Bauphasen erhalten. Erste 
Phase: vierstufige Anlage aus Werksteinen (Spolien) mit verputzter und  
farbig gefasster Oberfläche. 2 Bauphase: Überbauung der ersten Phase mit 
Ziegeln, wohl dreistufige Anlage, mit Marmor verkleidet. Aufgrund der min-
deren Qualität der historischen Mörtel sowie der sensiblen Oberflächen 
(farbig gefasste Putzreste der ersten Bauphase) erwies sich die Struktur für 
eine Offenlage insgesamt wenig geeignet.

Die zum Schutz der originalen Substanz über weite Teile des Synthronon 
errichtete abstrakte Rekonstruktion (Abb. 15) orientiert sich an der rudimen-
tär erhaltenen 2. Bauphase (in Höhe und Anzahl der Stufen). Die Überbau-
ung ist reversibel ausgeführt, neue Elemente und Mauerteile sind technisch 
vom Befund getrennt (Einlegen von Fiberglasgewebe, Trennlage Sand). 

Die Überbauung ist in kleinteiliger Mauertechnik in Stein als neues  
Element erkennbar ausgeführt. Als erklärendes Zeugenstück ist auf der rech-
ten Seite ein besser erhaltenes Teilstück der 2. Bauphase konsolidiert und 
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11. 12	 Nordseite von Raum B vor (oben) bzw. nach der Konsolidierung und Instandsetzung der 
	 sekundären Treppenanlage (unten; Fotos: A. Hoffschildt).



teilweise ergänzt in die Rekonstruktion integriert. In diesem Bereich haben 
sich auch Reste der Marmorverkleidung erhalten, die auf diese Weise ge-
zeigt werden können.

Der Abschluss auf der linken Seite wurde nicht vollständig wieder herge-
stellt. Zur Erklärung der Befunde sind hier sowohl die erste als auch die zwei-
te Bauphase, im Schnitt partiell rekonstruiert, angedeutet, um Aufbau und 
Bauabfolge verständlich zu machen.

Eine erste Hinweistafel für den Thermenkomplex wurde vor der Südseite 
von Raum D aufgestellt, die interessierten Besuchern grundsätzliche Infor-
mationen zum Badgebäude vermittelt. Eine weitere Tafel ist für die westli-
che Schmalseite geplant, auf der dann das sekundäre Übergreifen des  
Kirchenbaus in Raum D des Bades erläutert werden soll.
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13	 Westseite des Thermengebäudes mit einschneidender Apsis der Basilika vor der Wiederherstel-
lung des sekundären antiken Zustandes (Foto: A. Hoffschildt).

15	 Westseite des Thermengebäudes mit einschneidender Apsis der Basilika nach der Wiederher-
stellung des sekundären antiken Zustandes (Foto: A. Hoffschildt).

14	 Synthronon nach der 
Freilegung 		
(Foto: A. Hoffschildt).



Eurasien-Abteilung des Deutschen Archäologischen Instituts
von Erdmute Schultze

BEZIRK CHARKOV, UKRAINE 
Die Infrastruktur im Gebiet der Dnepr-Sever-
skij Donec-Wasserscheide in spätrömischer 
Zeit und zu Beginn der Völkerwanderungszeit

Die Arbeiten des Jahres 2014

The research in the modern district of Kharkiv (East Ukraine) devoted to sett-
lement history of the 4th and 5th century AD in this area has been continued 
in 2014. The investigations were focused on analyzes of the data and publi-
cation of the first results. Based on the surveys of the past few years the dis-
tribution of Chernyakhov culture could be recorded more exactly. In Voitenki, 
an archaeological complex of the Chernyakhov culture, excavations were 
conducted by the co-operation partner. They brought to light a pottery kiln in 
the settlement and a number of graves on the cemetery where now 206 gra-
ves are known. 

Die Untersuchungen zur Besiedlungsgeschichte des 3.‒5. Jahrunderts n. Chr. 
wurden 2014 weitergeführt. Bedingt durch die politisch-militärische Situati-
on im Osten der Ukraine war in diesem Jahr eine Teilnahme von DAI-Mitar-
beitern an Grabungen und Geländeprospektionen im Bezirk Charkov jedoch 
nicht möglich. Der Schwerpunkt lag stattdessen auf der Auswertung der in 

e -Forschungsberichte des DAI 2016 · Faszikel 2
urn:nbn:de:0048-DAI-EDAI-F.2016-2-24-3

128

Kooperationspartner: Historische Fakultät der V. N. Karazin-Universität Charkov (M. Ljubičev). 
Leitung des Projektes: E. Schultze, M. Ljubičev. 
Mitarbeiter: K. Myzgin, K. Varačeva.



den Vorjahren erstellten Daten und der Publikation von Ergebnissen. Die 
Grabung in Vojtenki wurde durch den Kooperationspartner Herr Ljubičev mit 
Unterstützung der Eurasien-Abteilung fortgesetzt.

Bei dem archäologischen Komplex in Vojtenki handelt es sich um eine 
Siedlung der Černjachov-Kultur mit dem dazugehörigen Gräberfeld. Die Gra-
bungskampagne auf der Siedlung umfasste 2014 weitere Flächen im Bereich 
B. Hier wurden ein weiterer Töpferofen (Objekt Nr. 18, Abb. 1) und unter  
einer Schicht aus Resten einer verbrannten Lehmwand eine Grube (Nr. 19) 
gefunden. Die Wände dieser Grube wiesen ebenfalls Brandspuren auf, die 
Einfüllung enthielt viele gebrannte Lehmverputzstücke. Darüber hinaus  
wurde ein kleines Grubenhaus (Nr. 20) mit Keramikfragmenten aus der Bron-
zezeit und der späten römischen Kaiserzeit in der Füllung untersucht. 

 
Das Gräberfeld gehört zu den typischen birituellen Gräberfeldern der 

Černjachov-Kultur. Hier wurden seit 2005 insgesamt 206 Gräber untersucht, 
das Gräberfeld ist damit das größte dieser Kultur östlich des Dnepr. Im Herbst 
2013 war auf dem Gräberfeld eine geomagnetische Prospektion durch- 
geführt worden. Durch die Grabung 2014, bei der die Ergebnisse dieser  
Prospektion einbezogen wurden, zeigten sich Besonderheiten. Hinter den 
festgestellten Anomalien verbargen sich nur im Altertum zerstörte Gräber, 
die in tiefen Gruben innerhalb der Lehmschicht liegen. Alle anderen Gräber 
wurden durch die geomagnetischen Messungen nicht erfasst. Damit ist die-
se Methode für die Prospektion des Gräberfeldes nicht so geeignet wie für 
die Untersuchung der Siedlung. Zu den mit Hilfe der geomagnetischen Pros-
pektion entdeckten, zerstörten Grabanlagen gehören die Gräber 195, 198, 
201 (Abb. 2) und 206. Weitere Körperbestattungen stammen aus der Schicht 
zwischen Schwarzerde und Lehm (Grab 196, 204). Innerhalb der Schwarz-
erdeschicht wurden außerdem eine Körperbestattung (Grab 200), eine Kin-
derbestattung (Grab 203), die Urnengräber 191, 192, 194 sowie fünf weitere 
Brandbestattungen (Grab 193, 197, 199, 202, 205) entdeckt. 
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1	 Vojtenki. Töpferofen, Blick in das Innere bis hinunter in den durch eine Stützwand geteilten 
Feuerungsraum (Foto: GSAE, V. N. Karazin-Universität Charkov).  

2	 Vojtenki. Drehscheibenkeramik aus dem zerstörten Körpergrab 201, das bereits durch die geo-
magnetische Prospektion entdeckt wurde. 1 Topf; 2 Schale; 3 Becher (Foto: K. Varačevo).  



Die Untersuchungen zur Besiedlungsgeschichte wurden durch die Aus-
wertung der bis 2013 gewonnenen Daten fortgesetzt. Diese basieren neben  
Literatur- und Archivrecherchen auf den Surveys, die von 2009 bis 2013 in 
ausgewählten Bereichen des Arbeitsgebietes durchgeführt wurden. Dabei 
wurden gezielt siedlungsgünstige Bereiche begangen: zunächst im Umfeld 
der Siedlung Vojtenki; westlich bzw. südlich davon im Flussgebiet von Kolo-
mak und Mža, im Umfeld der Siedlung Novoberekskoe und der Berestovaja 
sowie im Mündungsgebiet der Mža in den Severskij Donec bei Zmiev. 

Im Zuge dieser Prospektionen konnten die GPS-Daten von 65 Fundstellen 
erfasst werden. 33 davon ließen sich anhand der Oberflächenfunde der 
Černjachov-Kultur zuweisen, 17 dieser Fundstellen waren bis dahin unbe-
kannt (Abb. 3). Zusätzlich führte die Germanisch-Slawische Archäologische 
Expedition der Universität Charkov 2014 Geländebegehungen um das  
Gräberfeld bei Začepilovka am Unterlauf der Berestovaja durch. Aus diesen 
Untersuchungen ergab sich für die ausgewählten Bereiche ein deutlich ver-
dichtetes Kartenbild und damit eine verbesserte Basis für die Rekonstruktion 
der Besiedlungsstruktur (Abb. 4).

Die Lage der Siedlungen zu Bächen und Flüssen zeigte, dass die Verkehrs-
anbindung bei einigen über die Wasserwege erfolgt sein dürfte. Viele der 
Gewässer waren für den Transport jedoch nicht geeignet, hier waren Land-
verbindungen wichtiger. Für eine Reihe von Siedlungen war dies die Dnepr-
Severskij Donec-Wasserscheide, die als Landweg unter der Bezeichnung  
Muravskij Šljach aus späteren historischen Quellen bekannt ist. Diese 
Schlussfolgerung steht jetzt auf einer breiteren Grundlage, auch die  
Entwicklung der Besiedlung insgesamt ist nunmehr besser einzuschätzen, da 
nicht mehr nur Beobachtungen aus der unmittelbaren Umgebung von  
Vojtenki vorliegen.

Die Streuung der Oberflächenfunde lässt gewisse Rückschlüsse auf die 
Größe der Siedlungen zu, auch wenn die Streufunde durch Erosion und Be-
ackerung z. T. verlagert wurden und das gesamte Gelände einer Siedlung 
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3	 Übersicht zu den Ergebnissen der Geländeprospektionen, an denen jeweils 3‒6 Personen betei-
ligt waren (Abb.: E. Schultze).  

4	 Fundplätze der Černjachov-Kultur im Arbeitsgebiet (Bezirk Charkov, Ukraine) (Karte: DAI Eurasi-
en-Abteilung).



nicht gleichzeitig genutzt worden sein muss. Die Ausdehnung der Ober- 
flächenfunde wurde daher mit GPS-Werten erfasst (Abb. 5. 6). Nach den da-
raus berechneten Flächen ist anzunehmen, dass die Größe der Siedlungen 
2,5‒18 ha umfasste.

Erste Ergebnisse zum Projekt wurden publiziert, gegenwärtig wird die 
Auswertung zum Abschluss gebracht. In einigen Bereichen sollen die Unter-
suchungen auf dieser Basis in den nächsten Jahren unter neuer Zielstellung 
fortgesetzt werden.

Literatur

M. Ljubičev – E. Schultze – K. Myzgin – Ju. Čendev, Besiedlungsgeschichte, 
Infrastruktur und umweltbedingungen im Gebiet der Wasserscheide zwi-
schen Dnepr und Severskij Donec im 3.‒5. Jh., Eurasia Antiqua 18, 2012 
(2015) 153–183

Э. Шультце – М. В. Любичев, О поселенческой структуре черняховской 
культуры в области Днепро-Донецкого водораздела: результаты 
исследований 2009–2013 гг., Черняхiвська культура. Oium 4 (Kiew 
2014) 223‒234

131e -Forschungsberichte des DAI 2016 · Faszikel 2	 urn:nbn:de:0048-DAI-EDAI-F.2016-2-24-3

5	 Siedlung der Černjachov-Kultur Borki 1. Blick von WSW (Foto: E. Schultze). 

6	 Siedlung der Černjachov-Kultur Borki 1. Lage der Siedlung mit Ausdehnung der Oberflächenfun-
de (Plan: J. Resch). 



Römisch-Germanische Kommission des DAI
von Daniel Neumann

Berett yóújfalu-Szilhalom, Ungarn
Soziale Transformationen und frühe Metalle 
– Forschungen zu Neolithikum und Kupfer-
zeit in der Großen Ungarischen Tiefebene

Die Arbeiten der Jahre 2013 und 2014

Between 2013 and 2014 research was conducted on the settlement organi-
sation and past landscape of the Neolithic and Copper Age on the Great Hun-
garian Plain. The main objective was a diachronic examination of the small 
tell like settlement Berettyóújfalu-Szilhalom and its environs. In the frame-
work of this research different methods were applied to evaluate the archa-
eological potential of the site and develop perspectives for further research. 
The preliminary results of this assessment are presented here.

Ab der Mitte des 5. Jahrtausends v. Chr. (4600–4500 cal BC) offenbart sich in 
den archäologischen Quellen des Karpatenbeckens ein tiefgreifender Wan-
del. Die Transformationen zeigen sich im Wechsel der Siedlungsorganisation 
sowie insbesondere in der Bestattungspraxis. Ab der Kupferzeit lassen sich 
größere Nekropolen außerhalb der Siedlungen nachweisen, und in der Aus-
stattung der Gräber und damit der sozialen Darstellung der Bestatteten 
kommt nun Objekten aus Metall eine größere Bedeutung zu. Die für den 
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Wandel der archäologischen Quellen verantwortlichen Faktoren sowie des-
sen Umfang und Ausbreitung werden unterschiedlich bewertet, aber in aller 
Regel als Ausdruck sozialer Entwicklungen konzeptualisiert.

War die Siedlungsorganisation im späten Neolithikum noch von einer 
großen Anzahl an Tellsiedlungen gekennzeichnet, so weisen die Siedlungen 
der Kupferzeit ein deutlich anderes Gefüge auf und werden eher als Netz-
werk kleinerer Dörfer aufgefasst. Auch wenn sich im gesamten Karpaten-
becken vergleichbare Prozesse beobachten lassen, wird es sich aufgrund der 
Verschiedenheit der materiellen Kultur sowie aufgrund von Unterschieden 
in der Siedlungsorganisation und zeitlichen Entwicklung wohl um einen viel-
schichtigen Wandlungsprozess gehandelt haben. Das Ziel des Forschungs-
vorhabens war es, durch eine diachrone siedlungs- und landschaftsarchäolo-
gische Analyse einer Mikroregion der Großen Ungarischen Tiefebene der 
Diskussion weitere Facetten hinzuzufügen. Das Forschungsvorhaben „Sozia-
le Transformationen und frühe Metalle – Forschungen zu Neolithikum und 
Kupferzeit in der Großen Ungarischen Tiefebene“ wurde in Zusammenarbeit 
mit dem Institute of Archaeological Sciences der Eötvös Loránd Universität 
Budapest konzipiert und in den Jahren 2013 bis 2014 durchgeführt. Dabei 
standen die Feldforschungen auf und um den Siedlungshügel Berettyóújfalu-
Szilhalom in Ostungarn im Vordergrund. Diese Arbeiten befinden sich mo-
mentan in der abschließenden Auswertung.

Die Fundstelle Berettyóújfalu-Szilhalom
Während des späten Neolithikums ist im Nordosten der Großen Ungarischen 
Tiefebene eine große Anzahl an Tells bzw. tellartigen Siedlungen zu beobach-
ten, wobei vor allem das Gebiet um den Ort Berettyóújfalu (Kom. Hajdú- 
Bihar) eine äußerst dichte prähistorische Besiedlung aufweist. Insbesondere 
in den 1970er- und 1980er-Jahren wurden hier größere Grabungsprojekte 
durchgeführt (z. B. der auf dem für das Spätneolithikum namengebenden 
Tell Herpály), deren Ergebnisse bislang nur teilweise veröffentlicht wurden. 
Aufgrund der dichten spätneolithischen Besiedlung einerseits sowie auf-
grund von kupferzeitlichen Belegen auf den tellartigen Siedlungen anderer-
seits versprach diese Region einen guten Einstieg um zu klären,  
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1	 Bohrprospektion 2014 – Ansicht von Nordwest (Foto: D. Neumann). 

2	 Ausgrabung auf dem Tell 2013 – Ansicht von Südost (Foto: R. Scholz). 



inwieweit sich auch in Siedlungsweise und Landnutzung Wandlungsprozesse 
nachvollziehen lassen. Mit dem Fundplatz Berettyóújfalu-Szilhalom 
(Abb. 1. 2) sollte im Rahmen des Vorhabens das Umfeld einer kleineren tell-
artigen Siedlung (ca. 60 m Durchmesser) untersucht werden. Die Siedlung 
befindet sich auf einem natürlichen Lösshügel und erhebt sich etwa 7 m von 
einer Niederung eines heute kanalisierten Wasserlaufs. Im Zentrum des Tells 
wurde 1976 auf einer Fläche von 8 × 5 m ein Grabungsschnitt angelegt.

Feldbegehungen und geomagnetische Prospektionen
Ein systematischer archäologischer Survey im Rahmen eines Forschungspro-
jektes der ELTE Budapest brachten für die bekannten Tellsiedlungen der Re-
gion jeweils den Nachweis einer Flachsiedlung im näheren Umfeld. Um die-
sem Befund in Berettyóújfalu-Szilhalom eine weitere Detailebene hinzufügen 
zu können, wurden in den Jahren 2013 und 2014 größere Flächen durch die 
RGK geomagnetisch prospektiert. Die Messbilder belegen ebenfalls eine er-
heblich Dichte an potentiellen archäologischen Befunden (Abb. 3). Neben 
einzelnen modernen Störungen (Wege, Hochspannungsmasten usw.) zeich-
nen sich auf dem Siedlungshügel zahlreiche verbrannte Befunde ab. Außer-
dem lassen sich mehrere Grabenstrukturen verfolgen, die den Tell einbinden 
und den Höhenrücken zur Niederung hin abgrenzen. Des Weiteren kann 
eine größere Gruppe von ebenfalls verbrannten Langhäusern sowie eine 
große Anzahl an Siedlungsgruben identifiziert werden. Vergleichbare Sied-
lungssysteme bestehend aus Siedlungshügel, Grabenwerk und Flachsiedlung 
sind insbesondere aus dem Spätneolithikum, aber auch aus der Bronzezeit 
bekannt.

Bohrtransekt und Testgrabung
Anhand der geomagnetischen Prospektion konnte der wiederverfüllte  
Grabungsschnitt des Jahres 1976 einwandfrei identifiziert werden. Um die 
stratigraphische Sequenz des Siedlungshügels zu bestätigen und durch Ein-
beziehung verschiedener Analysemethoden die zeitliche Abfolge und Nut-
zungsgeschichte des Tells zu klären, wurde der Grabungsschnitt erneut  
geöffnet (Abb. 4). Auf Grundlage der stratigraphischen Abfolge und einer 
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3	 Geomagnetikplan 2013/2014 (-5nT/5nT weiß/schwarz) (Abb.: J. Kalmbach/R. Scholz/D. Neumann). 

4	 Ausgrabung auf dem Tell 2013. Grubenbefund Alföld-Linearbandkeramik (Foto: D. Neumann). 



statistischen Auswertung der AMS-Daten wurde ein chronologisches Modell 
für die Siedlungsentwicklung vom mittleren Neolithikum bis in die Kupferzeit 
(Abb. 5) erstellt. Demzufolge beginnt die Nutzung des Siedlungshügels mit 
einer Siedlungsgrube der Alföld Linearbandkeramik (Abb. 6) zwischen 5310–
5210 cal BC (1σ). Die verschiedenen Proben aus der Grube deuten eine  
Akkumulation des verfüllten Materials in einem Zeitraum von 135 bis 420 
Jahren an. Danach folgen verschiedene spätneolitihische Befunde (Planier-
schicht, Hausbefund sowie erneute Auffüllung) deren Gesamtdauer ausge-
hend von den AMS-Daten lediglich einen Zeitraum 45 bis 160 Jahren umfass-
te. Da sich im geöffneten Bereich mehrfach moderne Störungen 
abzeichneten, musste der Grabungsschnitt erweitert werden, um den Rest 
eines kupferzeitlichen Hauses dokumentieren zu können, dessen Nutzung 
zwischen 4475–4400 cal BC und 4460–4335 cal BC (1σ) fällt. Um der zeitli-
chen Abfolge Indikatoren für unterschiedliche Nutzungen zur Seite zu stel-
len, wurden in Ergänzung zu den radiometrischen Proben bodenkundliche 
Analysen durchgeführt. Dabei kamen mikrobiologische Methoden, Mikro-
morphologie sowie bodenchemische Messungen mittels Röntgenfluores-
zensanalyse (p-RFA) zur Anwendung. Die Ergebnisse der Analysen werden 
momentan zusammengeführt, um in der Zusammenschau ein mehrdimensio-
nales Bild der Nutzungsabfolge der auf dem Siedlungshügel dokumentierten 
archäologischen Straten erarbeiten zu können. Die Auswertung der Bohrun-
gen im Umfeld und auf dem Siedlungshügel lassen einerseits erste Erkennt-
nisse zum Grabenwerk erwarten und sollen andererseits die aus dem  
Grabungsschnitt gewonnenen Ergebnisse in das weitere Umfeld einbinden.

Erste Einordnung der gewonnenen Ergebnisse
Mit den Radiokarbondaten verfügen wir über ein Altersmodell aus gesicher-
ten Kontexten für diese Region Ostungarns. In Zukunft dürfte der Vergleich 
mit benachbarten und besser erforschten Regionen somit einfacher und 
zeitlich präziser gelingen. Die Zusammenschau verschiedener Indikatoren 
der Nutzung, wobei die Analysen noch nicht abgeschlossen sind, legen be-
reits signifikante funktionale Unterschiede der verschiedenen stratigraphi-
schen Einheiten bzw. ihrer Verfüllungen nahe. Bereits der begrenzte Einblick 
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5	 Auf elf AMS-Daten, die im Klaus-Tschira-Labor, Curt-Engelhorn-Zentrum Archaeometrie in 
Mannheim analysiert wurden, basierendes 14C- Modell (Abb.: Zs. Siklósi).



in diese dichte Siedlungslandschaft sowie die Berücksichtigung ihrer dia-
chronen Entwicklung zeigen, dass sich im Vergleich zu den Fundplätzen im 
Detail unterschiedliche Rhythmen des Wandels abzeichnen, indem beispiels-
weise im Gegensatz zu vielen anderen Fundstellen die Besiedlung bei Beret-
tyóújfalu-Szilhalom in der frühen Kupferzeit auf dem Siedlungshügel selbst 
zunächst weiterläuft.
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6	 Kupferzeitliche Keramik aus Bef. 
39 (Foto/Zeichnung: M. Szilágyi).


